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Expedition: Herrenſtraße AZ 20. 
Außerdem übernehmen alle Poſt⸗ Anftalten 
Beſtellungen auf die Zeitung, welche an fünf 
Tagen zweimal, Sonntag und Montag einmaf 

erſcheint. 


Icilung. 


Mittwoch den 21. März 1860. 


Einladung zur Pränumeration. 


Die Preslauer Zeilung hat, ſeitdem ſie in den Verlag der Unterzeichneten übergegangen, in den inneren und äußeren Angelegenheiten unſeres Vaterlandes eine entſchiedene liberale Richtung verfolgt, und 
ohne der doctrinären Einſeitigkeit dieſer oder jener Partei zu huldigen, conſequent den politiſchen Fortſchritt zu fördern geſucht. — Der Ausbau unferer Verſaſſung durch organiſche geſetze, die innige und fefte 
Verbindung Preußens mil Deutſchland, die ehrenvolle Stellung unſeres engeren und gemeinſamen Vaterlandes unter den großmächten Europa's, eine energiſche und entſchiedene Politik nach außen, die 
Hebung der materiellen Wohlfahrt des Volkes durch Entwickelung des Handels und der Induſtrie — das find die Principien, für welche die Preslauer Zeitung in ihren Leitartikeln und Correſpon⸗ 


denzen eingetreten iſt. — 


So hat die Breslauer Zeitung danach geſtrebt, der Mittelpunkt für alle Diejenigen zu werden, welche — ohne noch der alten Parteinamen zu gedenken — in der freieren Entwickelung Preußens nach 


allen Seiten hin, die Macht und Größe nicht nur Preußens, ſondern 


auch Deutſchlands erblicken. 


Ob ihr dieſes Beſtreben gelungen iſt, kann ſie ruhig der öffentlichen Beurtheilung überlaſſen. — 


Als eine Zeitung Schleſiens, einer der gewerbreichſten Provinzen des preußiſchen Staates, hat die Breslauer Zeitung natürlich auch allen provinziellen Intereffen die gewiſſenhafteſte Prüfung und Aufmerk⸗ 
ſamkeit gewidmet, ohne daß jedoch die zahlreichen Correſpondenzen aus faſt jeder ſchleſiſchen Stadt dem allgemeinen Charakter der Zeitung Abbruch gethan haben. — 
Ein reichhaltiges Feuilleton, Mittheilungen in picantem Gewande aus Paris, Berlin, Wien, Breslau c. bringend, kritiſche Beleuchtungen aller bedeutenderen Erſcheinungen in Kunſt und Wiſſenſchaft werden 


auch ferner den politiſchen Theil der Zeitung begleiten. — 


Die bereits erzielten Erfolge ſollen uns aber nur ermuntern, unſere Anſtrengungen zu erhöhen und den bisher beſchrittenen Weg conſequent weiter zu verfolgen. — 
Die erſte Nummer des neuen Quartals wird in einer beſonderen, wie wie hoffen — willkommenen — Beilage bringen: 
Beſchreibung des Breslauer Rathhauſes von Dr. H. Luchs, mit 3 großen Holzſchnittbildern nach Zeichnungen von der Meiſterhand des Architekturmalers H. Tiedge. 
Der vierteljährliche Abonnements⸗Preis beträgt am hieſigen Orte 2 Thlr., auswärts im ganzen preußiſchen Staate mit Porto 2 Thlr. 114 Sgr., und werden auswärtige Intereſſenten erſucht, ihre Be⸗ 
ſtellungen bei den nächſten Poſt⸗Anſtalten fo zeitig als moglich zu machen, damit wir im Stande find, eine ununterbrochene, regelmäßige und vollftändige Zuſendung garantiren zu konnen. 


Breslau, im März 1860. 


Verlagshandlung Eduard Trewendt. 


Telegraphiſche Depeſchen. 

London, 20. März. Unterhaus. Kinglake erhielt eine 
Privatdepeſche, welche mittheilt, daß die Munizipalität Niz⸗ 
za's ſich für das Verbleiben bei Sardinien oder Bildung eines 
ſelbſtſtändigen Staates ausgeſprochen habe. Kinglake wünſcht 
Berückſichtigung dieſes Votums bei der Negierungsantivort 
auf die Depeſche Thouvenels. Ruſſell antwortete, die Ne: 
gierung habe die Schweizernote noch nicht erhalten, und ap⸗ 
pellirte an Mäßigung des Hauſes, damit die Regierung ihre 
Antwort an Thouvenel frei berathe. Die Frage berühre ein 
europäifches Intereſſe. 

(Wiederholter Abdruck, da vorſtehende Depeſche nicht mehr in alle Exem⸗ 
plare des geſtrigen Mittagblattes aufgenommen werden konnte.) 

Paris, 19. März, Nachmittags. Heute wurde der Prozeß 
gegen den Biſchof Dupanlonp zu Ende geführt. Die Klage 
des „Siecle“ iſt als ſchlecht begründet verworfen worden; die 
der Erben des verftorbenen Biſchof Noufjean wurde zurück⸗ 
gewieſen. Die Geſetze erlauben nicht die Verfolgung wegen 
Verleumdung eines Todten. Die Kläger find in die Koſten 
verurtheilt worden. 

Breslau, 20. März. Die heut Abend eingegangenen telegr. 
Nachrichten |. am Schluß der Provinzial⸗Zeitung. 


r ¶ð He Testen {E33 gs Ki BETT KETTE 
Telegraphiſche Evurfe und Börſen⸗Nachrichten. 
Berliner Börſe vom 20. März, Nachmittags 2 Uhr. (Angekommen 

3 Uhr 8 Min.) Staatsſchuldſcheine 83%. Prämien⸗Anleihe 113%. Neueſte 

Anleihe 104% B. Schleſ. Bank⸗Verein 72. Commandit⸗Antheile 80, Köln⸗ 

Minden 119%, B. Freiburger 80. Oberſchleſ. Litt. A. 111%. Oberſchleſ. 

Litt. B. —. Wilhelmsbahn 33% B. Rhein. Aktien 78 . Darmſtädter 60 ½. 

Deſſauer Bank⸗Aktien 19 B. Oeſterr. Kredit⸗Aktien 70. Oeſterreich. Na⸗ 

tional⸗Anleihe 571. Wien 2 Monate 73½. Mecklenburger —. Neiſſe⸗ 

Brieger —. Friedrich⸗Wilhelms⸗Nordbahn 48. Oeſterreichiſche Staats: 

Eiſenbahn⸗Aktien 130%. Tarnowitzer 29, — Feſter. 

Wien, 20. März, Mittags 12 Uhr 45 Min. Eredit⸗Aktien 189, 30. 
März⸗April 50%, Frühjahr 


National⸗Anleihe 77, 0. London 133, 25. 
N, Jun 47%. — Spiritus: matter. März⸗April 


Berlin, 20. März. Roggen: behauptet. 
48, Mai⸗Juni 47%, g 
uni 17%, Juni⸗Juli 18. — Rübb!: ruhiger. 


Inhalts⸗Ueberſicht. 
Telegraphiſche Depeſchen und Nachrichten. 
— (dur . Ger kai 
Preußen. Landtag. Berlin. (Zur ſavopiſchen Frage.) (Vom Hofe. Ver⸗ 
miſchtes.) (Ein Schreiben Sr. k, H. des Prinz fiegente den Geſetz⸗ 
Entwurf wegen Feſtſtellung der Wahlbezirke.) 

Deutſchland. Frankfurt. (Vom Bundestage.) 

Oeſterreich. Wien. Das Cultus⸗Miniſterium. Die Unterſchleife.) (Die 
peſther Studenten. Ernſt v. Schwarzer 7.) 

Italien. Turin. (Die Doppel: Annexion.) Bologna. (Feſtliche Tage. 
Ankunft des Hrn. v. Wildenbruch.) Neapel. (Berhaftungen.) 

Frankreich. Paris. (Die Annexionsfrage.) (Prozeß gegen den Biſchof 
von Orleans.) BEE g 

Großbritannien. London. (Eine neue Verſion über die ſavoyiſche Frage.) 
nene derbendlungen) 

euilleton. Literatur. — Konzert. — Theater und Muſik. 

rovinzial⸗Zeitung. Breslau. (Tagesbericht.) — Correſpondenzen 

aus: n Glaz, Oels, Oppeln. 
er Vom Geld⸗ und Productenmarkte. 
orträge und Vereine. 


Breslau, 20. März. [Zur Situation.] Die italieniſche 
Frage wird allmälig in ihrem wahren Charakter, in dem einer — 
europäiſchen erkannt. 

Daß dies ſo ſpät und leider — zu ſpät geſchieht, macht der Po⸗ 
litik unſerer Tage wenig Ehre, iſt aber zugleich ein Beweis für die 
große Gewandtheit des franzöſiſchen Kaiſers, der es verſteht, über ſeine 
eigentlichen Ziele zu täuſchen und die Kabinette wie die Völker, jene 
W der Fragen, dieſe durch tendenziöſe Lockungen irre 
zu führen. 

Nicht die ſog. heilige Alianz allein hat er geſprengt, ſondern das 
europäiſche Staatenſyſtem, welches weſentlich auf der Achtung vor dem 
vertragsmäßigen Rechte beruhte, und indem er die Verträge durch: 
öcherte, fo weit fie ſeinen Intereſſen hinderlich waren, hat er ſich noch 
il Aeclamation des liberalen Publikums gewonnen, welches ſich ein— 

ldete, dieſe Durchlöcherung des Rechts werde der Freiheit zu Gute 
kommen 
Kb Kabinette fangen an, einzuſehen, welches Werk ſie vollbringen 
Ph aber dieſe Einſicht, gepaart mit dem Bewußtſein des Alleinſtehens 
i edem einzelnen Staate weit überlegenen Macht gegenüber, iſt wenig 


geeignet, ihnen die Kraft des Widerſtandes zu geben, und einer Art 
Fatalismus verfallen, ſucht jedes in der Hinausſchiebung der Kata⸗ 
ſtrophe einzig und allein noch ſein Heil. 

Es iſt ein für alle Welt lehrreiches Schauſpiel, welches uns in 
Italien aufgeführt wird. Aber die eine Erkenntniß ſollte ſich allge⸗ 
mach Jedermann aufgedrängt haben, daß es ſich um die Prinzipien, 
welche man in den Vordergrund geſtellt hat, in keiner Weiſe handelt. 

Weder um das Prinzip der Nichtintervention, Angeſichts der 
50,000 in Mailand ſtehenden Franzoſen; weder um das Selbſtbe⸗ 
ſtimmungsrecht der Völker, Angeſichts der franzoͤſiſchen Annexions⸗ 
forderung; noch um den Kampf der Revolution mit der Legiti⸗ 
mität; Angeſichts eines Macchiavellismus, welcher Revolutionen wie 
Schachpartien arrangirt; — wohl aber, um die Bedrohung aller 
europäiſchen Staaten in ihrem Territorialbeſtande. 

Es iſt eine müßige Frage, jetzt zu erörtern, wie der italieniſche 
Conflikt zu vermeiden war; aber es iſt leicht vorauszuſehen, daß, wenn 
die Dinge nach wie vor ſich ſelbſt überlaſſen bleiben, der Ruhe Europa's 
eine Erſchütterung um die andere bevorſteht. 

Es iſt mit Gewißheit vorauszuſehen, daß Sardinien, an der weſt⸗ 
lichen Grenze von den Klauen Frankreichs gepackt; an der öſtlichen 
ohne Schutz gegen Oeſterreich, nimmer ruhen kann; bis auch Venetien 
in die Lage gebracht fein wird, fir) des vote universel zu bedienen; 
und es iſt ebenſo gewiß, daß Frankreich, welches ſich ſeine vorjährigen 
Kriegskoſten in Land und Leuten bezahlen ließ, den Hafen von Genua 
nicht in der Hand deſſen laſſen wird, welcher Livorno und Venedig 
beſitzt, und es iſt gewiß, daß die Lehre von den natürlichen Grenzen, 
einmal praktiſch geworden, auch ihre fernere Anwendung finden wird. 

Aber wenn die Zukunft leicht zu errathen iſt, um ſo ſchwerer dürfte 
es der Gegenwart werden, ſich gegen die Gefahren der Zukunft zu 
wappnen, nachdem die Staaten Europa's ſelbſt, durch müßiges Zuſehen 
wie die meiſten, durch Anſchüren derſelben, ohne Ahnung der Wirkung, 
wie England, ſie heraufbeſchworen haben. 

Der Papſt wird den Bannfluch auf Victor Emanuel ſchleudern, 
und die Engländer reiſen bereits nach Rom, um das ergreifende — 
Schauspiel anzuſehen; die Schweiz proteſtirt, aber werden die Mächte 
dieſen Proteſt unterſtützen? 

Von Oeſterreich wird verſichert, daß es gegen jeden fernern Ein⸗ 
griff auf das vertragsmäßige Recht proteſtirt habe; Rußland hüllt 
ſich in undurchdringliches Geheimniß; in England windet ſich das 
Miniſterium in kläglichſter Angſt unter den Keulenſchlägen der Oppo⸗ 
ſition, welche doch ihrerſeits eingeſteht, daß man unter allen Umſtänden 
nur die Fauſt in der Taſche machen werde, und Preußen giebt, laut 
den Blaubüchern, feinen ſehnlichen Wunſch nach einem herzlichen Ge: 
dankenaustauſch mit dem engliſchen Kabinet zu erkennen. 

Was wird alſo und was kann geſchehen? 

Mindeſtens zu einem gemeinſamen europäiſchen Proteſte 
könnten ſich die Mächte erheben, zu einem Proteſte gegen die Annexion 
Savoyens, zu einem Proteſte gegen die Theorie der natürlichen Gren⸗ 
zen, und wenn Frankreich, wie zu erwarten, ſich um dieſen Pro⸗ 
teſt nicht kümmerte, ſo wäre dann doch zu hoffen, daß Europa in dem 
Gefühl der ihm an den Tag gelegten Geringſchätzung den Stachel 
empfangen würde, welcher es dermaleinſt zur That antrieb! 

Wir wiſſen, daß die Geſchichte ihren Weg geht und keine Senti⸗ 
mentalität kennt; daß abgeſtorbene Bildungen ihrem Verhängniß erlie⸗ 
gen und die Thatſachen am Ende ihr Recht behaupten. 5 

Daraus folgt aber wahrlich nicht, daß man ruhig zuſehe, wie ein 
Uebermächtiger die Thatſachen zu feinem Nutzen arrangirt, und ftatt 
ein gemeinſames Recht anzuerkennen, fein Geſetz allen Anderen auf: 
erlegen darf. 

— — — — — —— RANESEE EEE 


Preuſſe n. 
K. C. 28. Sitzung des Hauſes der Abgeordneten. 
Schluß.) 


Es folgt der Bericht der Handelskommiſſion über den Antrag von Hart⸗ 
mann und Gen., betr. den Bau einer Eiſenbahn von Guben (über 
Kottbus) nach Röderau. Die Kommiſſion * 2 dieſen Antrag ſowie 
einige damit in Verbindung ſtehende Petitionen der Staatsregierung zur Be⸗ 
rücksichtigung zu überweiſen. 3 

Abg. Wachler ſchlaͤgt Uebergang zur Tagesordnung vor. Er wolle hier⸗ 
für nicht etwa anführen, daß die gegenwärtige Zeit nicht geeignet ſei, Eiſen⸗ 
bahnen auszuführen; man verlange auch nicht eine Zinsgarantie vom Staate, 
da das Unternehmen auf eigenen Füßen ſtehen wolle und vom Staate nur 
die Konzeſſion verlange. er Hauptgrund gegen den Antrag ſei für ihn, 
daß das Haus gar nicht in der Lage ſei, eine Entſcheidung in dieſer Frage 
zu treffen, dieselbe müſſe einer techniſchen und ſtaatlichen Unterſuchung unter⸗ 
liegen. Das Haus ſei nicht informirt und könne ſomit in dieſem Augenblick 
weder für noch wider entſcheiden. \ 8 5 

Handelsminiſter v. d. Heydt erklärt ſich geneigt, die Angelegenheit in 


Erwägung zu ziehen. Es ſcheine keine Veranlaſſung vorzuliegen, den frühe⸗ 
ren Vorgängen hier untreu werden zu wollen. Verſchiedene Intereſſen kamen 
zur Sprache und vor allem ſeien es militäriſche Intereſſen. 

„Oberſtlieutenant v. Amede, Kommiſſar des Kriegsminiſteriums, weiſt 
auf die ſtrategiſchen Rückſichten hin, welche dem Bau der Bahn nach Röderau 
entgegenſtänden; dieſe Rückſichten ſeien es ſtets, nach welchen das Kriegs⸗ 
Miniſterium ſein Votum abzugeben habe; daſſelbe habe ſich dann auch ſtets 
für die Bahn auf Burxdorf ausgeſprochen, weil dieſe es ermögliche, auch 
Torgau in das Eiſenbahnnetz aufzunehmen. Der Bahn nach Röderau 
ſtände weiter nichts zur Seite, als daß ſich für dieſe ſchneller Kapitalien 
finden würden. . 

Abg. Pinder 8 darauf hin, daß die Bahn Guben⸗Röderau große 
Theilnahme gefunden habe, und * am daß die gegenwärtige Linie die 
Aufnahme Torgau's in das Eiſenbahnnetz verhindere. Das allgemeine 
Staats⸗Intereſſe ſtehe dem Kommiſſion⸗Antrage zur Seite. 

Abg. v. Vincke (Hagen): Es handle ſich hier um eine lokale Bahn, deren 
Bau dem Staatsminiſterium zur Berückſichtigung überwieſen werden ſolle. 
Bei einer ſolchen Angelegenheit habe das Haus kein Intereſſe und müſſe ſich 
hüten, ſein Votum in die Waagſchale zu legen, namentlich wo es ſich um 


leine Entſcheidung zwiſchen 2 verſchiedenen Lokal⸗Intereſſen handle. Der 


Kommiſſar des königl. Miniſteriums habe ſich aus ſtrategiſchen Gründen gan 
954 gegen die Bahn nach Röͤderau ausgeſprochen, und das Haus fer 
doch nicht in der Lage, darüber jo unparteiiſch zu entſcheiden, wie die 
Staats⸗Regierung. Das Intereſſe des Königreichs Sachſen aber wahrzuneh⸗ 
men, dazu habe das Haus air die geringſte Veranlaſſung; im Gegentheil, 
Berg ne ae a i yet 5 Ban 1 der preußiſchen 
0 irektere Verbindung mit Wien ſtets entgegen 
ſei. er 4585 3175 Ni Zageseremung. Bab N 
„Abg. Stavenhagen: Es gebe ſehr wenige Bahnen, gegen welche 
nicht militäriſche Bedenken vorbringen ließen; es habe nik 9 4 All 
ſchen Bedenken eine eigne Bewandtniß, und es komme ſtets auf den Geſichts⸗ 
punkt an, den man gerade habe. Strategiſche Bedenken, das glaube er, 
müßten doch nur für die Ausnahmen, den Krieg gelten, und der Krieg dürfe 
nicht den Frieden gänzlich dominiren. Vor 30 Jahren hätte man jeden 
Chauſſeebau durch eine militäriſche Kommiſſion begutachten laſſen und da 
wären auch ſo lange militäriſche Bedenken hervorgerufen worden, bis man 
ſich zuletzt gar nicht daran kehrte. 

Abg. v. Wedell (Nordhauſen) iſt im Intereſſe ſeiner Heimath gegen das 
Projekt, da bei dem Bau dieſer Eiſenbahn der ganze Handel aus der Lauſitz 
ſich nach dem Königreich Sachſen, nach Leipzig ziehen würde; der ganze Land⸗ 
ſtrich von Liebenwerda über Torgau nach Halle werde bei Seite geſchoben. 

110. Ambronn beſtreitet derartige Nachtheile. Die Diskuſſion wird 
geſchloſſen und der Abg. Hartmann erhält das Wort: Er werde etwas 
weit ausholen müſſen. (Große Unruhe.) Es handle ſich um einen Kreis, 
der are der Monarchie liege, der er ſeit 400 Jahren angehöre, und 
doch ſei derſelbe bisher ſtets vernachläſſigt worden und habe nicht einmal die 
Schiffbarmachung der oberen Spree erlangen können, Es exiſtire nicht ein⸗ 
mal eine Chauſſee zur Verbindung mit der Niederſchleſiſch⸗Märkiſchen Eiſen⸗ 
bahn, ſo daß der Wagen des Königs im Jahre 1854 daſelbſt im Sande 
ſtecken blieb und Se. Maj. ausſteigen mußte. Die Bedürfnißfrage ſei außer 
Zweifel und auch früher von der Regierung bejahend beantwortet worden. 
(Der Redner geht in's Detail ein, die Unruhe in der Verſammlung ſteigt, 
und er bemerkt, es ſcheine keine Geneigtheit vorhanden, ihn zu hören. — 
Einzelne Rufe: Nein!) Es ſei richtig, daß die ſächſiſche Regierung eine 
andere Haltung Preußen gegenüber einnehme, als damals, wo ſie die Ba⸗ 
taillone des Alexander⸗Grenadier⸗Regiments brauchte; aber man dürfe doch 
nicht ein benachbartes deutſches Bundesland dafür in Strafe nehmen, wäh⸗ 
rend man zugleich ſeinem eigenen Lande Nachtheil zufüge. Er gönne den 
andern Gegenden, die ſich um Eiſenbahnen bemühten, dieſelben ebenſogut 
wie jeiner Heimath, aber er rufe ihnen zu, fie ſollten nur daſſelbe thun und 
die Mittel für die Bahnen ſelbſt aufbringen. Man verlange nicht einmal 
eine Zinsgarantie, wie bei der Rhein⸗Nahe⸗Bahn, ſondern nichts weiter, 
als einen zuſtimmenden Ausſpruch des Hauſes. \ 

Handelsminifter v. d. Heydt: Als er in Kottbus ſich perſönlich nach 
den Wünſchen der Kottbuſer erkundigt, — er habe dort auch die Ehre gehabt, 
die Antragſteller zu jehen — ſei ihm gegenüber kein Wort von dem vorlie- 

enden Projekt geäußert worden; es ſei zu bedauern, daß auch der Chauſſee⸗ 
au in der Lauſitz ſo wenig Anklang finde; und er müſſe bemerken, daß 
ek 5 3 zielende Anträge, die von dort kämen, berückſich⸗ 
tigt würden. 

Nachdem noch der Ref. Schöller den Antrag der Kommiſſion befür⸗ 
wortet, wird der Antrag Wachler's auf Tagesordnung mit großer Mehrheit 
angenommen. 5 

Schluß der Sitzung nach 3% Uhr; nächſte Sitzung Mittwoch 1 Uhr; 
Tagesordnung: Petitionsbericht wegen Erhöhung der Frachttarife für Kohlen 
auf der Niederſchleſ⸗Märk. Eiſenbahn, — Budgetbericht wegen der hohen⸗ 
zollernſchen Lande, — Einführung der Konkursordnung in Hohenzollern. 

„— Die Beantwortung der Riedel'ſchen Interpellation durch den Finanz⸗ 
Miniſter v. Patow lautete folgendermaßen: 5 

„Die Staatsregierung erkennt mit dem Interpellanten an, daß die Pro⸗ 
duktion ſich in einer ſehr gedrückten Lage befindet. Dieſe it dadurch hervor⸗ 
gerufen, daß die Produktion und Konfumtion auf dieſem Gebiete nicht gleichen 
Schritt gehalten haben. Die Abhilfe kann nur auf drei verſchiedenen Wegen 
erfolgen: einmal durch Vermehrung der Konſumtion, zweitens durch Vermin⸗ 
derung der Produktion und endlich durch Gewährung der Bonifikation bei 
Ausführung des inländiſchen Zuckers. ig den erſten Weg kann die Staats⸗ 
Regierung keine Einwirkung üben, die Vermehrung der Konſumtion kann 
nur langſam fortſchreiten; eine Verminderung der Produktion aber kann im 
allgemeinen Landes⸗Intereſſe nicht gewünſcht werden und auch in dieſer Bes 

iehung kann die Staatörenierung keinen Einfluß üben. Die Staatsregie 

at alſo nur den dritten Weg — eine Ausfuhr moglich zu machen, fa} 
gänzliche oder theilweiſe Erſtattung der Steuer. Die Staatsregierung hat 
die Nothwendigkeit dieſer Maßregel anerkannt und dieſelbe auf der Zolltonſe 
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das Feinſte nüancirten Unterſchieden vor uns hin. 
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renz zu Braunſchweig in Anregung gebracht. Sie hat die Genugthuung, daß 
ertreter der Rübenzucker⸗Induſtrie mit dieſem Vorſchlage ſich in über⸗ 
} 1 ; egierung hat ihre 
Vorſchlage jo bemeſſen, daß die Befürchtung, als liege in dieſer Bonifikation 
Forsa eine Prämie, ausgeſchloſſen iſt; ſie hat ferner, um die gemachten 
orſchläge annehmbar erſcheinen zu laſſen, zugleich eine Ermäßigung der 
Vorſchlag gebracht, welche der Rübenzucker⸗ 
Ä g 2 Zu großem Bedauern der 
Staatsregierun iſt es deſſen ungeachtet nicht gelungen, die Vorſchläge zur 
eweſen, 
zu ſchaffen. Die Staatsregierung iſt indeſſen feſt entſchloſſen, 
den betretenen Weg fortzuſetzen und in dieſer Beziehung iſt es ihr ſehr er⸗ 
3 Regierung eines anderen 


die 


wiegender Majorität einverſtanden erklärt haben. Die R 


Steuer auf indiſchen ie po in 
Induſtrie keinen Nachtheil zugefügt haben wurde. 
Annahme der Zollkonferenz zu bringen. Es iſt daher unmöglich 
ſofort Abhilfe 
wünſcht gekommen, da 
Staates neuerdings in Anregun gast iſt. 
Veranlaſſung nehmen, die Vorſch 

Abſchluß zu bringen, ſie wird alle 
wenden; eine Garantie kann ſie ſelbſtverſtändlich nicht übernehmen.“ 


die Frage auch von der 
Die 


2 Berlin, 19. März. [Zur ſavoviſchen Frage.]. Es iſt 


unſtreitig eine erfreuliche Kundgebung, daß die Redner des britiſchen 


Parlaments ziemlich einſtimmig die Haltung Preußens in der ſavoyiſchen 


Frage als eine „würdevolle“ anerkennen, welche den leitenden Staats⸗ 
männern an der Themſe zur Nachahmung empfohlen wird. 
liegt zugleich die verſtändliche Andeutung, daß es nicht Preußens 


Schuld iſt, wenn jene „Haltung“ nicht den weiteren Schritt zu ent⸗ 
ſchloſſenen und nachdrücklichen Maßnahmen macht. Lord Ruſſell, welcher 
in ſeinen Depeſchen keineswegs eine freundſchaftliche Zuvorkommenheit 
gegen Preußen bethätigt, ſieht ſich gewiſſermaßen aus Rückſicht auf 


ſeine eigene Rechtfertigung zu der Erklärung veranlaßt, daß die preußiſche 
und die engliſche Regierung in ihren Anſichten über die Annexion 
Savoyens vollkommen übereinſtimmen. Das mag richtig ſein, inſofern 
beide Regierungen gewiß die Beſitzerweiterung einer Macht mißbilligen, 
welche in einſeitiger Willkühr ebenſo ſehr mit dem Selbſtbeſtimmungs⸗ 
recht der Bevölkerungen wie mit dem Recht der internationalen Ver⸗ 
träge ein höhnendes Spiel treibt. Indeß mit der theoretiſchen 
Mißbilligung „iſt wenig gegen eine Macht gethan, welche für jede 
diplomatiſche Anklage eine ſophiſtiſche Rechtfertigung bereit hält, und 
nur gewichtigen Thatſachen Rechnung zu tragen pflegt. Nun iſt es 
aber äußerſt fraglich, ob die engliſche Regierung ſich der vollen Ueber⸗ 
einſtimmung mit Preußen noch rühmen kann, wenn es ſich um den 
Uebergang von der Theorie zur Praxis handelt. Man darf als gewiß 


annehmen, daß Preußen die Gebietserweiterung Frankreichs als eine 


europäiſche Frage auffaßt, welche nicht durch die halb unfreiwillige 
Zuſtimmung des Königs von Sardinien, ſondern nur unter Genehmi⸗ 
gung der Großmächte erledigt werden darf. Auf Grund dieſer An⸗ 
ſchauung müßte jedes eigenmächtige Vorgehen Frankreichs 
ſelbſtverſtändlich einem entſchiedenen Proteſt oder minde— 
ſtens einer Verſagung der Anerkennung begegnen. Bis jetzt 
ſcheint jedoch das engliſche Kabinet die Theilnahme an einer Maßregel von 
ſo gewichtiger Bedeutung unter dem Vorwand abzulehnen, daß auf den 
Anſchluß Oeſterreichs und Rußlands nicht zu rechnen ſei. Unter 
den gegenwärtigen Auſpizien darf man daher höchſtens 
erwarten, daß der Proteſt der Schweiz allſeitige Unter— 
ſtützung finden wird, weil die Bürgſchaft, welche die 
europäiſchen Mächte für die Neutralität des eidgenöſſi— 
ſchen Gebietes übernommen haben, ſich auch auf die neu: 
traliſirten Diſtrikte erſtreckt. Wenn aber Frankreich auch für 
die Zukunft die Neutralität der unter ſeine Botmäßigkeit gelangenden 
Landesſtriche anerkennt, ſo iſt jenem Einwand die Spitze abgebrochen 
und doch im Grunde wenig gewonnen. Denn was würde eine ſolche 
Neutralitäts.Betheuerung für einen Werth haben, da Napoleon feine 
Truppen bereits im vorigen Jahre auf dem Wege nach Italien das 
neutrale Gebiet beſchreiten ließ, ohne auf den möglichen Einſpruch 
Rückſicht zu nehmen? — Die Krankheit des Fürſten Gortſchakoff iſt 
nicht eine blos diplomatiſche, ſondern eine wirkliche, und damit zerfallen 
die auf eine Verſtändigung zwiſchen Oeſterreich und Rußland bezüg⸗ 
lichen Muthmaßungen. Die Verſuche dauern fort, ſind aber 
noch zu keinem weſentlichen Ergebniß gediehen. 

[Zur ſavoviſchen Frage) bringt die „N. Pr. Ztg.“ folgende 
Mittheilung aus Paris: „Die Beſtätigung meiner Mittheilung vom 
14. d. M., die Erklärung des kaiſerlichen Kabinets wegen der Einver- 
leibung Savoyens in Frankreich betreffend, hat nicht lange auf ſich 
warten laſſen. Die Kabinete der Großmächte ſind (wie ſchon aus 
London gemeldet) bereits im Beſitz jener angekündigten Erklärung, deren 
Inhalt durchaus nicht zu der Annahme berechtigen ſoll, als bedürfe 
Napoleon in Sachen Savoyens fremden Rathes. Die Beſetzung 
Savoyens durch franzöſiſche Truppen wird unverweilt erfolgen, und 
zwar vorausſichtlich durch einen Theil der zwei Divifionen, die bereits 
Befehl erhalten haben, nach Italien zu marſchiren. Die Nothwendig⸗ 

Fits de 
Zeitgenoͤſſiſche Geſchichte von Adolph Schmidt, Profeſſor an 

der Univerſität zu Zürich. Berlin, Duncker und Humblot, 1859. 

Wir koͤnnen dies Werk nicht beſſer bezeichnen, als mit dem Aus⸗ 
druck „politiſche Studien“, und es wäre nur zu wünſchen, daß 
recht viele Staatsmänner dieſe études à deux und quatre mains 
vom Blatte zu ſpielen verſtänden. Denn die ſorgfältige Analyſe der 
Vergangenheit, die ſchärfſte und eingehendſte Kritik der politiſchen Sy⸗ 
ſteme, welche nirgends eine tendenziöſe Färbung annimmt oder ſich in 
Anſpielungen und Bezüglichkeiten ergeht, ergiebt dennoch für die Politik 
der Gegenwart lehrreiche Reſultate. 

Das Werk zerfällt in zwei Abtheilungen: „Frankreich von 1815 
bis 1830“ und „Oeſterreich von 1830 bis 1848.“ Die 
erſte enthält eine Geſchichte der Reſtauration oder vielmehr eine 
Kritik des politiſchen Syſtems der Bourbonen von ihrer Wiedereinſetzung 
bis zu ihrem Sturze; die zweite eine Kritik des Metternichſchen 
Syſtems von der Juli⸗Revolution bis zu ſeinem Falle. 

Wir haben es daher nicht mit einem Geſchichtswerke zu thun, wel- 
ches die ganze lebendige Fülle der Begebenheiten, die Perſönlichkeiten 
und die Ereigniſſe ſelbſt anſchaulich darſtellt, ſondern der Mittelpunkt 
des Werkes iſt das Syſtem und feine Entwickelung, und Perfönlichkeiten 
und Ereigniſſe kommen nur ſo weit in Betracht, als ſie zu dieſer Ent⸗ 
wickelung beitrugen. Es it die Schule Leopold Ranke 's, die ſich auch 
hier im Hervorheben der leitenden Gedanken, in der Gruppirung der 
Ereigniſſe nach ihrer politiſchen Bedeutung geltend macht, aber mit 
größerer Wärme des Styls und der Gefinnung. 

In der Geſchichte der Reſtauration hat Adolph Schmidt in 
Capefigue, Lamartine, Lacretelle u. A. namhafte Vorgänger. 
Er hat indeß Hilfsquellen benutzt, welche jenen Autoren nicht zugäng⸗ 
lich waren — die Depeſchen der ſchweizer Geſandten, beſonders Tſchann 's, 
und es iſt nicht zu leugnen, daß durch dieſelben manches bisher dunkle 
Ereigniß aufgeklärt, manches bisher zweifelhafte Motiv in das klarſte 


Licht geſetzt wird. f 
N wie Adolph Schmidt fie ſchreibt, 


Die Geſchichte der Reſtauration, g 
ift die Geſchichte der Charte von 1815. Das Verhalten Ludwigs XVIII. 


taatsregierung wird 
age zu wiederholen und wo möglich zum 
ittel, welche ihr zu Gebote ſtehen, an⸗ 
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keit, mehr Truppen nach Italien zu ſchicken, wird aus der Unſicherheit 
der augenblicklich dort herrſchenden Zuſtände hergeleitet.“ 

Daß Frankreich, wie dieſer Brief meldet, nicht um Rath fragen 
würde wegen Savoyen, das war wahrſcheinlich genug, da der fran⸗ 
zoͤſiſche Geſandte in Berlin die ganze Sache ja nicht einmal erwähnte, 
bis er gefragt wurde. Uebrigens ſoll derſelbe dem Miniſter v. Schlei⸗ 
nitz geſtern erklärt haben, daß der Anſchluß von Savoyen und Nizza 
an Frankreich abgemacht ſei, daß ſein Kaiſer ſich aber gegen die unbe⸗ 
rechtigte Auffaſſung verwahre, als könnten hierdurch die Befürchtungen 
vor weiterer Ausdehnung der „natürlichen Grenzen“ irgend welche Be⸗ 
ſtätigung gewinnen; der Kaiſer verlange übrigens nicht, daß die Groß⸗ 
mächte ihm dieſen neuen Beſitz irgendwie garantiren, da er ſolch eine 
Garantie glaube entbehren zu können. s 

(B.⸗ u. H.⸗3.) So viel über die hier übergebene franzoͤſiſche Note 
in Betreff der ſavoyiſchen Frage verlautet, macht dieſelbe keinen befrie⸗ 
digenden Eindruck. Das Aktenſtück rechtfertigt den Anſpruch Frankreichs 
auf Savoyen und Nizza als eine durch die Vergrößerung Piemonts 
gebotene Nothwendigkeit. Herr Thouvenel vermeidet es aber, ſich über 
das Prineip der Reklamation zu äußern, obwohl die Veranlaſſung 
dazu ſehr nahe lag und namentlich die in der Thronrede des Kaiſers 
Napoleon enthaltene Hinweiſung auf die „natürlichen Grenzen“ An⸗ 
fragen hervorgerufen hatte, auf die bei dieſer Veranlaſſung eine zu⸗ 
friedenſtellende Antwort erwartet wurde. Eine beruhigende Zurückwei⸗ 
fung der Folgerungen, die aus der Revendikation Savoyens und 
Nizza's überall gezogen werden, ſoll in dem neueſten Thouvel'ſchen 
Aktenſtück vergebens geſucht werden. 

Berlin, 19. März. [Vom Hofe. — Vermiſchtes.] Ihre 
Majeſtät die Königin wohnten geſtern mit Ihren königlichen Hoheiten 
dem Prinzen und der Frau Prinzeſſin Friedrich Karl und andern ho⸗ 
hen und hochgeſtellten Perſonen dem Vormittagsgottesdienſte in der 
Friedenskirche zu Potsdam bei. Nachmittags machten Ihre Majeſtäten, 
in Begleitung des Leibarztes Dr. Böger, des dienſtthuenden Adjutan⸗ 
ten ꝛc., eine längere Spazierfahrt. 

— Se. kgl. Hoheit der Prinz⸗Regent nahmen heute die Vorträge 
des Juſtizminiſters, des Wirklichen Geheimen Raths Illaire und des 
Wirklichen Geheimen Ober⸗Regierungs⸗Raths Coſtenoble und Geheimen 
Ober⸗Juſtiz⸗Raths Friedeberg, fo wie die Meldungen des General⸗ 
Majors Hinderſin und mehrerer anderen Offizieren entgegen. 

— Se. Hoheit der Herzog von Sachſen-Koburg⸗Gotha hat geſtern 
Morgen Berlin verlaſſen und iſt mit ſeinen Begleitern nach Gotha 
zurückgereiſt. In Folge einer Einladung ſeitens des königlichen Hofes 
wird Se. Hoh. am Mittwoch wieder hier eintreffen und der Geburts⸗ 
tagsfeier Sr. kgl. Hoheit des Prinz⸗Regenten beiwohnen. 

— Ihre Hoheit die Frau Fürſtin von Hohenzollern ſtattete heut 
Vormittag ihre Abſchiedsbeſuche ab und begab ſich Mittags nach Pots⸗ 
dam, wo ſich die hohe Frau ebenfalls von Ihrer Majeftät der Koͤni⸗ 
gin und Ihren königl. Hoheiten dem Prinzen und der Frau Prinzeſſin 
Friedrich Karl verabſchiedete und alsdann bei ihrem Sohne, dem Erb⸗ 
prinzen Leopold, das Diner einnahm, zu welchem ſich auch Se. Hoh. 
der Fürſt von Hohenzollern und ſein Sohn, der Prinz Karl, um 2 
Uhr nach Potsdam begeben hatten. Um 7 Uhr Abends ſetzen die 
Frau Fürſtin und die Prinzeſſin Marie die Rückreiſe mit dem 65 Uhr 
von Berlin abgehenden Courierzuge nach Düſſeldorf fort und kehren 
alsdann Se. Hoheit der Fürſt und Se. Durchlaucht der Prinz Karl 
von Hohenzollen von Potsdam hierher zurück. 

— Der Kriegsminiſter, General⸗Lieutenant von Roon, hat die 
Miniſter, die Generalität und andere hochgeſtellte Perſonen zu einem 
Diner eingeladen, das morgen Nachmittag in ſeinem ei 37 

r. Z. 

— Der königl. großbritanniſche Geſandte am hannoverſchen Hofe, 
v. Howard, iſt nach Hannover und der herzoglich ſachſen-meiningenſche 
Hofmeister, Freiherr v. Uechtritz, nach Meiningen abgereiſt. — Dem 
jetzigen Landſchafts⸗Direktor v. Tieſchowitz, welcher aus feiner 
Stellung als Landrath des Kreiſes Beuthen in Oberſchleſien aus⸗ 
ſcheidet, iſt der Charakter als Geheimer Regierungs⸗Rath verlie⸗ 
hen worden. 

— An Stelle des nach unſerer neulichen Mittheilung bis auf 
Weiteres in feine Heimat beurlaubten Regierungs-Aſſeſſors v. Levetzow 
iſt, wie wir vernehmen, der Gerichts-Aſſeſſor Lucanus als Hilfsarbeiter 
beim Miniſterium der geiſtlichen ꝛc. Angelegenheiten eingetreten. 

— Die Akademie der Wiſſenſchaften hat den Geheimen Regierungs⸗ 
Rath, Profeſſor Juſtus Olshauſen, vortragenden Rath im Unterrichts⸗ 
Miniſterium, zum ordentlichen Mitgliede der philoſophiſch⸗hiſtoriſchen 
Klaſſe gewählt. Derſelbe war früher Profeſſor der orientaliſchen 
Sprachen in Kiel, dann zugleich in den Jahren 1849 und 50 Curator 


iſt die Geſchichte und Vorgeſchichte des Staatsſtreiches, der verhaͤngniß⸗ 
— — 8 Wir 7 das Schwanken des Königs und der 
Miniſter, die immer wachſende Sophiſtik, mit welcher fie zuletzt ſich ein⸗ 
reden, die Charte zu beobachten, indem ſie diefelbe vernichten, das 
kecke Leugnungsſoſtem, die politiſche Lüge, mit welcher ſie eine abſicht⸗ 
liche Täuſchung des Volkes bewirkten, die Mahnungen der Diplomatie, 
befonders der ruſſiſchen, die Charte zu beobachten, das Zögern des 
Königs vor der Unterſchrift; kurz das Werden und Wachſen des un⸗ 
glücklichen Unternehmens, welches den Sturz der Dynaſtie zur Folge 
atte. N a 

0 Die Anhänger des ſtaatsrettenden Bonapartismus, deren Zahl in 
Europa nicht gering iſt, werden freilich! aus dieſer Geſchichte eine an⸗ 
dere Moral ziehen. Sie werden die Fehler des Ordonnanz⸗Miniſte⸗ 
riums ganz wo anders ſuchen, als im Bruch der Verfaſſung. Es it 
freilich! unglaublich, mit welchem Mangel an Vorſicht das Attentat 
von oben ausgeführt wurde. Die beiden Männer, durch deren vorbe⸗ 
reitende Thatkraft der Erfolg der Ordonnanzen allein hätte verbürgt 
werden können, der Polizeipräfekt Mangin und der Marſchall Mar: 
mont, blieben gänzlich uneingeweiht, und ſchlummerten in der Nacht 
vom 25. zum 26. Juli ruhig, nicht im Traume daran denkend, daß 
fie am Morgen als prädeſtinirte Bezwinger eines Aufſtandes erwachen 
würden. Die Moral der Bonapartiſten iſt alſo eine ganz einfache: 
„Man muß einen Staatsſtreich gut vorbereiten.“ Der Präſident Louis 
Bonaparte hat vor dem 2. Dezember ſeine anderen Miniſter ruhig 
ſchlafen laſſen, aber er hat, außer ſeinem Polignac „Morny“, vor 
Allem Saint⸗Arnauld, den Truppen⸗Kommandeur, und den Polizei: 
Präfekten Magnan mit in's Geheimniß gezogen. 

Die zweite Abtheilung des Werkes, die Geſchichte Oeſterreichs von 
1830—1848 iſt noch intereſſanter. Der Charakter Metternich's iſt bis 
jetzt ſelten in ſo ſcharfer und ſchlagender Weiſe dargeſtellt worden. Mit 
ſeinem Charakter iſt die ganze Politik Oeſterreichs von 1815 ab charak⸗ 
teriſtrt. Man hat Metternich Unrecht gethan, ihn für einen Reactionair 
oder Abſolutiſten zu halten; er war nur ein Konſervativer, ein 
Mann des Friedens um jeden Preis, während Kaiſer Franz ein 
Abſolutiſt nach den ſtrengſten Grundſaͤtzen dieſes Syſtems war. Adolph 


und Carls X. zu dieſer Charte, wie überhaupt der Gegenſatz zwiſchen Schmidt nennt zwar die Periode der Metternich 'ſchen Herrſchaft eine 


dieſen Monarchen wird mit einleuchtender Klarheit auseinandergeſetzt; 


Periode des Unſegens für Oeſterreich, für Deutſchland, für Europa, 


die Miniſterien Villele, Martignac und Polignac treten in ihren, auff ſpricht ſich aber doch dahin aus, „daß Metternich s Weiſe konſervativer 


Beſonders gelungen 


Auffaſſung am wenigſten beſorgen ließ, einmal von ihm Bewilligtes 


7 


wieder völlig in Frage geſtellt zu ſehen, und daß daher zur 


der dortigen Univerſität und Mitglied der ſchleswig⸗holſteiniſchen Lan⸗ 


desverſammlung; nach veränderten Umſtänden berief ihn Miniſter von 


Raumer nach Königsberg, wo er die Profeſſur und die Stelle als 
Oberbibliothekor erhielt, bis er 1858 vom Miniſter v. Bethmann⸗ 
Hollweg in das Unterrichts⸗Miniſterium verſetzt wurde. Die Akademie 
hat in dieſem Jahre den Profeſſor Wilhelm Grimm als Mit⸗ 
glied verloren, ſo wie den Profeſſor Friedrich Thierſch als auswärti⸗ 
ges Mitglied. 

[Ein Schreiben Sr. k. H. des Prinz⸗ Regenten an den 
G.⸗F.⸗M. v. Wrangel.] Se. k. Hoheit der Prinz⸗Regent haben am 
17. d. Mts. an den General⸗Feldmarſchall Freiherrn v. Wrangel das 
folgende Schreiben gerichtet: > 

„Wie Ich von Ihnen erfahren habe, werden Sie der Feier des heutigen 
Jahresfeſtes der Stiftung der Landwehr beiwohnen. Ich erſuche Sie daher, 
den Verſammelten Meinen Gruß zu bringen und Meine Anerkennung aus⸗ 
zuſprechen, daß der Erinnerung jener großen patriotiſchen Zeit ſtets in 
gleicher Liebe gedacht wird. Dieſes Gedächtniß, welches unzertrennlich ift 
von Dem, der jene große Zeit für Preußen hervorrief, möge König und 
Volk bei jeder Gelegenheit, wo die höchſten Güter des Vaterlandes auf dem 
Spiele ſtehen, in gleicher gegenſeitiger Geſinnung des Vertrauens und der 
Kraft wie damals vereint 19 Die Verjüngung des ſtehenden Heeres, 
und die Erleichterung, welche Ich beſchloſſen habe, der Landwehr angedeihen 
zu laſſen, giebt dem Volke Zeugniß, wie Ich deſſen Wohl nach allen Seiten 
abzuwägen bemüht bin. Und wenn das Vaterland ruft, ſo weiß Ich, wird 
die kräftige Landwehr, unter dem ihr in der früheren ga zurückgegebenen 
Kreuze, unter ihrem Kriegsherrn 1 Heldenmuth entwickeln, wie in 
jenen ewig denkwürdigen, glorreichen Zeiten. Ihr wohlgewogener 

Wi helm, Prinz⸗Regent.“ 

Dieſes Schreiben wurde vorgeſtern beim Landwehrfeſte vom Feld⸗ 

marſchall v. Wrangel vorgeleſen und mit freudiger Zuſtimmung aufs 


genommen. 

* Die Büdgetkommiſ lion des Hauſes der Abgeordneten hat weite⸗ 
ren Bericht erſtattet über die Etats der Seehandlung, der Staatsſchuldenver⸗ 
waltung, den zehnten Jahresbericht der Staatsſchuldenkommiſſion und den 
Antheil an dem Gewinn der preußiſchen Bank. Bei der Lotterie iſt weſent⸗ 
lich durch Erhöhung des Preiſes eines Looſes um 1 Thlr. eine Mehr⸗Ein⸗ 
nahme von 31,800 Thlr. erzielt; die Erhebungskoſten haben ſich durch Her⸗ 
abſetzung der Einnahme⸗Gebühren um 19,600 Thlr. vermindert. Die Kom⸗ 
miſſion empfiehlt, der Reg. zur Erwägung anheimzugeben, ob nicht die Ein⸗ 
nahmegebühren fernerweit herabzuſetzen wären. Aus einem zur vertraulichen 
Kenntnißnahme mitgetheilten Bericht der Direttion des Seehandlungs⸗In⸗ 


ſtituts für das Jahr 1858 hat die Kommiſſion zu ihrer Befriedigung erſehen, 


daß in dem ungünſtigen Jahre 1858 die Seehandlung eine Höhe des Rein⸗ 

ewinnes erzielt hat, wie bisher nur ſelten, gleichwohl aber gemeinnützigen 

nternehmungen durch umfangreiche Geldmittel Unterſtützungen gewährte. 
Einen nicht weniger angenehmen Eindruck hat die Mittheilung gemacht, daß 
die Seehandlung ſich auch ihrer letzten landwirthſchaftlichen Beſitzthumer ent⸗ 
ledigt und der Effektenbeſtand ſich erheblich verringert habe. Gewerbliche Eta⸗ 
bliſſements ſind neuerdings nicht veräußert. Indeß hat die Kommiſ⸗ 
ſion den Ei ee Antrag wegen Befürwortung ſolcher Veräußerungen 
nicht wieder aufgenommen, da die Regierung im Prinzip einverſtanden iſt, 
und nur den jetzigen Augenblick nicht für geeignet hält. Bei dem Etat der 
Staatsſchulden verwaltung iſt bemerkt, daß die zum Tilgungsfonds ein⸗ 
gelöſten Dokumente weit unter dem Nennwerthe angekauft werden konnten, 
auch 178,500 Thlr. Privatrente⸗Abloͤſungs⸗Kapitalien zu verwenden waren, 
ſo daß 668,539 Thlr. mehr getilgt werden konnten, als in dem Etat für 1859 
an Tilgungsmitteln ausgeworfen war. D r 
Kaſſe durch ein vorzulegendes Geſetz wird vorbereitet, iſt aber noch nicht zum 
1 ebracht. Die Staatsdruckerei bedarf für 1860 keines Zuſchuſſes, 
vielmehr kann ein Ueberſchuß von 30,700 Thlr. in Ausſicht geſtellt werden. 
Von der durch die Staatsſchulden⸗Kommiſſion und die Finanz⸗Kommiſſion des 
Herrenhauſes angeregten Befürwortung eines definitiven Praäkluſivtermines 
ür die Kaſſenſcheine von 1835 und 1818 hat die Kommiſſion Abſtand genom⸗ 
men in Folge der Erklärung des Regierungs⸗Kommiſſars, daß der weſentliche 
Zweck des Präkluſums, den Umlauf präkludirter Kaſſen⸗Anweiſungen und 

arlehnskaſſenſcheine neben ſpäter emittirten Werthzeichen zu indern, be⸗ 
reits vollſtändig erreicht ſei; gerade ſolche Perſonen, welche dergleichen Kaſſen⸗ 
ſcheine als Sparpfennig zurückgelegt hätten, leſen ſelten oder nie Zeitungen, 
und würden durch einen jetzt feſtzuſtellenden Präkluſivtermin am härteſten 
ene Ueber die Rechnungen für 1858 beantragt die Kommiſſion Decharge 
zu ertheilen. 

„Der Vertreter der Gewerkſchaft der Steinkohlen⸗Bergwerke zu Hermsdorf 
bei Waldenburg, Hayn zu Hermsdorf, hat in einer Petition über die Hemmniſſe 
Klage geführt, welche durch die hohen Tarifſätze der Eiſenbahnen der Ent⸗ 
wickelung der ſchleſiſchen Bergbau: und Hütten⸗Induſtrie bereitet werden, und 
im Intereſſe der vaterländiſchen Induſtrie dringend um Abhilfe gebeten. 
Die ar ehr für Handel und Gewerbe hat die in der Petition ange⸗ 
ührten thatſächlichen Verhältniſſe nebſt den daraus gezogenen Folgerungen, 
owie die von der Reg. dem Petenten ertheilten Beſcheide einer näheren Erör⸗ 
terung unterzogen und iſt namentlich näher eingegangen auf die drei Gründe, 
auf welche die Regierung ihre Entſcheidung geſtügt hat, 1) daß die te 
ſten der königl. niederfchl.märkifhen Eiſenbahn eine Erhöhung der Frachtſätze 
erfordert hätten; 2) daß die Gewährung von Eiſenbahnfracht⸗Rabatten habe 
aufgehoben werden müſſen, weil dieje Rabatte dem allgemeinen Verkehrsinte⸗ 
reſſe widerſtreiten, indem die große Maſſe der Kohlenkonſumenten dadurch in 
die Nothwendigkeit verſetzt wird, ihren Kohlenbedarf lediglich von den durch 
die Rabatte begünſtigten Kohlenhändlern zu entnehmen, anſtatt zu den vor⸗ 
theilhaſten Bedingungen direkte Beziehungen in einzelnen Wagenladungen zu 
machen; 3) daß eine Reduktion der Frachlfäte um jo weniger wünſchenswerth 


Wahrung konſtitutioneller Errungenſchaften Metternich am Ende ein 
verläßlicherer Hüter geweſen wäre, als mancher eifrige konſtitutionelle 
Miniſter von geſtern, der etwa vorgeſtern noch ſich radikal geberdet 
und heut vielleicht ſchon gelernt hat, in zahmer und züchtiger Umkebr 
den Staatswagen an den Standort zurückzuſchieben, von dem er ſel⸗ 
ber einſt — hilfreich oder leitend — im Sturmſchritt ihn hervor⸗ 
gerollt.“ 

Die Depeſchen des ſchweizer Geſchäftsträgers Effinger bilden auch 
hier die Quellen, aus denen der Verfaſſer eine, von der bisherigen zum 
Theil abweichende Auffaſſung ſchoͤpft. Mit beſonderer Vorliebe iſt die 
Stellung Oeſterreichs zum preußiſchen Zollverein, und die verſchiedenen 
Phaſen, welche ſie durchgemacht, und die Geſchichte des Jeſuitismus in 
Oeſterreich, und ſeiner, durch die Hilfe der Hofpartei wachſenden Macht 
dargeſtellt. Metternich war weit entfernt, den Jeſuitismus zu begün⸗ 
ſtigen, und ließ ſich erſt allmälig Zugeſtändniſſe für denſelben abgewin⸗ 
nen. Da der Hiſtoriker in der Charakteriſtik Metternich's zugleich ein 
Reſumé der ganzen Politik der Epoche giebt, und Alles, was er nach⸗ 
her im Einzelnen ausführt, zuſammenfaßt: ſo wollen wir dies Charak⸗ 
terbild, zugleich als Probe für die Darſtellungsweiſe Adolph Schmidt's, 
unſern Leſern mittheilen. (Fortſetzung folgt.) 


Concert. 


Breslau, 20. März. Geſtern veranſtaltete Herr Otto Lüſt⸗ 
ner, fürſtlich Carolathſcher Kammermuſikus, im Saale des „König von 
Ungarn“ unter gütiger Mitwirkung von Frau Dr. Mampé⸗Babnigg 
und der Herren Mächtig und Kloſe eine Soiree, die trotz der au⸗ 
genblicklich ſich überſtürzenden Concertgenüſſe ſehr zahlreich beſucht war. 
Der Name „Lüſtner“ hat bei allen Freunden der Tonkunſt einen viel 
zu guten Klang, als daß die Gelegenheit verſäumt werden dürfte, ihm 
Ehre und Anerkennung zu bezeigen — wie in früheren Jahren ſchon 
der würdige Vater, Herr P. Lüſtner, find es jetzt mit dieſem die 
1 talentvollen Söhne Louis und Otto, welche den Ruhm der Fa⸗ 
milie aufrecht zu erhalten beſtrebt ſind. ; . i 

Der Herr Concertgeber brachte denn auch diesmal ſeine bereits be⸗ 
kannten großen Vorzüge, ſichere Technik, kräftigen Ton, ſeltene Rein- 
heit und geſunden, einfachen Vortrag «überall zur ſchönſten Geltung. 
Wir hörten zu Anfang die G-dur-Sonate (Op. 30) für Piano und 
Violine von Beethoven — die Klavierpartie hatte Herr Carl Mäch⸗ 
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Ermäßi 


wohl aber den betre ung nicht den Conſumenten zu Gute kom⸗ 


enden Grubenverwaltungen zu einer Erhö⸗ 


Tgrife durch den Selbſt f N - i 
tkoſtenbetrag gerechtfertigt geweſen ſei; ad 2) daß die 
u 1 Nur Petenten, es ſei durch Aufhebung der Rabatte eine für ihn nach⸗ 
und rhöhung der Bahnfrachten entſtanden, nicht Hen zn ie erſcheine, 
kein a5 die beantragte Herſtellung der Fracht⸗Rabatte nicht zu befürworten 
a ad 3) daß der dritte Punkt nicht aus der Petition erſichtlich ſei, und 
56 nachdem der Regierungs⸗Com miſſar erklärt hatte, daß die Verwaltung bei 
Fra 9770 ſtattſindenden Berathungen die Wünſche wegen Herabſetzung der 
ar, tarife für Kohlen auf den Staatsbahnen, ſoweit thunlich, berüdfichtigen 
15 e, dem Hauſe vorgeſchlagen: In Erwägung, daß die Regierung Verhand⸗ 
5 eingeleitet habe, um, ſoweit irgend möglich, eine Ermäßigung des Koh: 
üb arifs nach Berlin eintreten zu laſſen, geht das Haus der Abgeordneten 
er die vorliegende Petition zur Tages⸗Ordnung über. 


Deut ſchlau d. 


Frankfurt a. M., 17. März. [Vom Bundestage.] In 
der heute ſtattgehabten Bundestagsſitzung gab Preußen feine Stimme 
in der kurheſſiſchen Verfaſſungsangelegenheit ab, über welche bekanntlich 

ee allgemeine Abſtimmung auf den 24. d. Mts. feſtgeſetzt iſt. Das 

otum Preußens geht (wie ſchon gemeldet) auf Annahme des Antra: 
ges der Ausſchußminorität: in erſter Linie bundesmäßige Prüfung der 
Verfaſſung von 1831 und dann Wiederherſtellung derſelben. Sodann 
beantragte die Majorität des kurheſſiſchen Ausſchuſſes die bekannte 
zweite Petition der kurheſſiſchen Abgeordnetenkammer, weil dieſe allein 
(ohne Zuſtimmung der erſten Kammer) nicht kompetent ſei, ad acta 
zu legen. Die Minorität des Ausſchuſſes hatte gewünſcht, daß dieſe 
Sache bei der allgemeinen Abſtimmung am 24. d. Mts. ihre Erledi⸗ 


gung finden ſolle. — Baiern ließ die Ernennung eines Gouverneurs 
für die Bundesfeſtung Landau in der Perſon des Generals Schnizlein 
zur Anzeige bringen. — Ferner beſchloß die hohe Verſammlung im 


Sinne des betreffenden Ausſchuſſes, daß die für die Zeitungen beſtimm⸗ 
ten Reſümés der Bundestagsſitzungen in beſonderen Ausſchußſitzungen, 
die in der Regel an den Freitagen ſtattfinden werden, redigirt werden 
ſollen und daß an dieſen Ausſchußſitzungen ſämmtliche Geſandte Theil 
nehmen können. Sonſt Vorlage von Standesliſten, Ausſchußberichte 
über vorjährige Muſterungen, kleine Feſtungsangelegenheiten und eine 
die Einführung des Dezimalſyſtems betreffende Eingabe eines Herrn 
Greſſer, welche letztere als Material in die Protokolle aufgenommen 


werden ſoll. (Pr. 3.) 
i Defterreic. 


Wien, 17. März. Das Cultusminiſterium hat jo eben, um jeder 
unſicheren oder irrigen Auffaſſung der Stellung der Regierung in der 
ungariſchen Proteſtantenfrage entgegen zu treten, an die Superinten⸗ 
enzen und Seniorate in Ungarn einen Erlaß gerichtet, welcher die be— 
ſtimmte Erklärung enthält, „es ſei kein Grund zu der Beſorgniß vor⸗ 
anden, als dürfte möglicherweiſe eine Modifikation der in dem Patent 
dom 1. Septbr. v. 3. gegebenen Grundlagen auch nur in Erwägung 
gezogen werden.“ Man ſieht, die Regierung hat einen ſehr entſchiede⸗ 
nen Standpunkt eingenommen. 

Aus Belgrad trifft die zuverläſſige Nachricht ein, daß die Pforte 
die Erblichkeit des ſerbiſchen Fürſtenthums zunächſt in der Beſchränkung 
anerkannt hat, daß dem Fürſten Michael die Erbfolge geſichert iſt. 

‚ [Die Unterſchleife.] Die „Allg. Ztg.“ berichtet über den öfter: 
reichiſchen General v. Eynatten: „Derſelbe hat nicht nur in der Ver⸗ 
ſorgung der öſterreichiſchen Armee ſich die großartigſten Unterſchleife zu 
Schulden kommen laſſen, ſondern ſoll auch die umfangreichſten Pro⸗ 
viant⸗Vorräthe an das franzöſiſche Heer veräußert haben. Was aber 
dem Verrath vollends die Krone aufſetzt, iſt der Umſtand, daß er als 
einer der wenigen höchſten Militärs, in ſeiner Eigenſchaft als erſter Ver⸗ 
proviantirungs⸗Commiſſar Kenntniß von den Märſchen und allen Be: 
wegungen der kaiſerlichen Armee erhielt und letztere den Franzoſen ver⸗ 
rieth. Es iſt jetzt erſt das Räthſel gelöſt, wie bei der in aller Stille 
vorbereiteten Schlacht bei Solferino die Oeſterreicher den Feind in vol⸗ 
ler Kampfbereitſchaft vor ſich fanden, während ſie ihn zu überraſchen 
hofften.“ Ferner ſchreibt man demſelben Blatte über die Art, wie man 
den Betrug mit den Ochſenlieferungen ins Werk ſetzte: Eine und die⸗ 
ſelbe Partie Ochſen wurden in Italien von einer Station in eine an⸗ 
dere geführt, und überall ließ man ſich Empfangsſcheine ausſtellen, ſo 
daß dieſelben Ochſen drei: bis viermal bezahlt wurden. Als der Waf⸗ 
fenſtillſtand von Villafranca abgeſchloſſen wurde, hatten die Lieferanten 
noch mehrere Tauſende von Ochſen zu liefern, die ſie jedoch ſelbſt noch 
nicht gekauft hatten. Schnell ſchloſſen ſie Scheinkäufe zu ſehr hohen 
Preiſen ab, um von der Regierung bedeutende Entſchädigungsſummen 
fordern zu können u. dgl. ö 


Rector.“ 
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Wien, 19. März. [An die peſther Studenten.] Am 
ſchwarzen Brette der peſther k. k. Univerſität wurde vorgeſtern folgende 
Kundmachung angeſchlagen: „In Folge der am 15. d. M. vorge⸗ 
fallenen Ereigniſſe, an denen die ſtudirende Jugend dieſer k. k. Uni⸗ 
verſität, ungeachtet der auf dem ſchwarzen Brette mehrmals und erſt 
neulich wieder angeſchlagenen Warnungen und Ermahnungen, ſich 
corporativer Zuſammenrottungen und aller Demonſtrationen zu ent⸗ 
halten, avermals theilgenommen, wird derſelben im Namen des hohen 
k. k. General⸗ Gouvernements unter erneuerter Einſchärfung der früheren 
Warnungen und Ermahnungen bekannt gemacht, daß von jetzt ange⸗ 
fangen die k. k. Behörden hohen Orts ermächtigt worden ſind, gegen 
Dawiderhandelnde und an derartigen Agitationen ſich betheiligende 
Studirende von amtswegen unmittelbar auch die Abſtellung zum 
k. k. Militär verfügen zu konnen. Im Auftrage: Der Univerfitäte- 


[Ernſt v. Schwarzer +] Geſtern Abend ift Herr Ernſt v. 
Schwarzer, ehemaliger Miniſter und Redakteur, nach einer langwierigen 
Krankheit im 52. Lebensjahre geſtorben. 


Italien. 

Turin, 15. März. [Die Doppel-Annexion.] Dem Verneh⸗ 
men nach ſoll am 17. oder 18. März der Vertrag über Sa— 
voyens Abtretung an Frankreich durch Herrn v. Talleyrand im 
Namen Frankreichs und durch den Grafen Cavour für Sardinien in 
Chambery unterzeichnet werden, da die franzöſiſche Regierung die For- 
malitäten des Anſchluſſes auf alle Weiſe beſchleunigen will; die Seele 
der Anſchluß⸗Partei in Savoyen iſt Advokat Bertier, Herausgeber 
des „Courrier des Alpes“, der es mit den Mitteln, um zum Zweck 
zu gelangen, nicht allzu genau nimmt. Dagegen ſoll die höhere Geiſt— 
lichkeit auf Weiſungen von Rom in Savoyen ſowohl, wie in Nizza, 
dem Anſchluſſe an Frankreich entgegenwirken. Herr Thouvenel hat ſich 
bei dem Grafen Cavour bitter über die Sprache der Gouverneure von 
Nizza und Chambery beklagt, die in ihren Proklamationen den An⸗ 
ſchluß faſt als eine Kalamität bezeichnen. Was die Proteſtation der 
Schweiz betrifft, fo ſoll Herr Thouvenel dem Dr. Kern und Herrn 
James Fazy erklärt haben, daß Frankreich über Ceſſion der Kantone 
Chablais und Faucigny ſelbſt nicht in Unterhandlung mit der Bundes⸗ 
regierung treten könne. Die ſardiniſche Regierung, welche zur Abtre⸗ 
tung der beiden Provinzen bereit iſt, wünſcht doch lebhaft eine Beru⸗ 
fung an das allgemeine Stimmrecht, weil nur eine ſolche die Abtre— 
tung von ſo alten Provinzen ſeitens des Königs im Auge der Nation 
rechtfertigen könnte. Von dieſem Geſichtspunkte ausgehend iſt man 
auch erbötig, Alles zu thun, was Frankreich von der Aufrichtigkeit 
Sardiniens in dieſer Angelegenheit zu überzeugen geeignet iſt. So iſt 
man entſchloſſen, die ſardiniſchen Truppen und alle von der Regierung 
ernannten Beamten abzurufen und die beiden Provinzen blos unter 
Aufſicht der vom Lande ſelbſt gewählten Munizipalbehörden zu laſſen. 
Die franzöſiſche Regierung ſcheint ſich jedoch vorläufig mit dem Votum 
der Munizipalitäten des Landes begnügen zu wollen. Seitens des 
neuen ſardiniſchen Geſammt⸗Parlaments ift- gegen die Abtretung Sa: 
voyens und Nizza's eine gewiſſe Oppoſition zu erwarten, obgleich die 
Lombarden, die Toskaner und die Deputirten der Aemilia und ein gro⸗ 
ßer Theil der Piemonteſen für die Abtretung ſtimmen werden. 

Die Anneration Mittel-Italiens an Piemont ſoll dem Ver: 
nehmen nach am 18. oder 20. März und zwar in der Weiſe vollzo⸗ 
gen werden, daß die Protokolle, welche das Endergebniß der in Cen⸗ 
tralitalien und in Toskana geſchehenen Abſtimmung konſtatiren, dem 
Könige überreicht werden, und es ſoll in deſſen Gegenwart, wie in Ge⸗ 
genwart der hohen Würdenträger ein Protokoll hierüber aufgenommen 
werden. Die Einverleibung wird mit Ausnahme der legislativen Ver⸗ 
hältniſſe ganz vollzogen, und es wird, wie es heißt, keine Ausnahme 
bezüglich der Romagna ſtattfinden. Für Toskana wird in der Per⸗ 
fon des Prinzen Carignan ein General-Gouverneur ernannt, wel⸗ 
cher die Militär: und Civil⸗Verwaltung zugleich leiten ſoll, während 
in den anderen Provinzen ein abgeſonderter Militär-Kommandant und 
ein Civil⸗Intendant an der Spitze der Geſchäfte ſtehen werden. Dies 
iſt eine Konzeſſion, die Frankreich gemacht wird. Der „Corr. Bullier“ 
wird über dieſen Punkt geſchrieben: 

„Parma und Modena werden den übrigen Provinzen des Staates 
ſofort aſſimilirt werden; was Toscana und die Romagna betrifft, fo 
wird man einer Aſſimilirung fo nahe wie moglich zu kommen ſuchen; 
für den Augenblick aber werden die Dinge in dem Zuſtande bleiben, 
wo fie ſich befinden. Ein darauf bezüglicher Geſetz-Entwurf ſoll dem 
Parlamente vorgelegt werden, die militäriſche Beſetzung findet ſogleich 
ſtatt; die Divifion Mollard geht nach Modena, die Diviſion Cialdini 
nach Bologna und die Durando's nach Florenz. In den neuen wie 


des Zollamts in die Duglias eingeſchmuggelt worden. 
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in den alten Provinzen ſoll eine Aushebung angeordnet werden. Man 
ſprach von einer Reiſe des Prinzen Carignan nach Florenz; Nichts 
iſt entſchieden in dieſer Beziehung, indeſſen iſt die Nachricht nur 
verfrüht.“ 

Neapel, 10. März. [Verhaftungen.] Die neueſten Berichte 
engliſcher Blätter von hier lauten ſehr düſter und beunruhigend. In 
dem Briefe des „Times“ -Correſpondenten, der noch immer maßvoller 
als die Berichte anderer Blätter gehalten iſt, leſen wir unter Anderem 
Folgendes: „Ueber die Anzahl der in den letzten Tagen vorgenomme⸗ 
nen Verhaftungen find die Angaben ſehr verſchieden, doch belaufen ſie 
ſich jedenfalls auf ein paar Hundert, und es wird mit Beſtimmtheit 
erzählt, daß ſich unter den Betroffenen nicht weniger denn 20 Geiſt⸗ 
liche befinden. In den Provinzen waren bis zur Mitte der verfloſſe⸗ 
nen Woche 800—900 Perſonen verhaftet worden, und rechnet man 
die ſeitdem vorgenommenen Verhaftungen dazu, ſo ergiebt ſich eine 
noch viel größere Summe. Die Regierung behauptet, es ſeien über 
4000 Musketen in Neapel und eine viel größere Anzahl mit Hilfe der 
Das 
iſt der Grund, weshalb fo viele Faechini verhaftet wurden, weshalb 
die Regierung, im Widerſpruch mit ihrer bisher befolgten klugen Po⸗ 
litik, ſich diesmal nicht um die Erhaltung der guten Stimmung unter 
den niedrigen Volksklaſſen kümmerte. Diesmal iſt keine einzige Klaſſe 
verſchont worden. Trotz des paſſiven Charakters der Neapolitaner it 
die Lage eine gefahrvolle. Auch die Dynaſtie ſchwebt in Gefahr, denn 
auch ibre alten Stützen, die Lazzaroni, haben ihre ererbte Anhänglich⸗ 
keit an die regierende Dynaſtie verloren. Der britiſche Geſandte hatte 
am Mittwoch (7. März) eine Audienz beim Könige. Was dieſer ge 
ſagt hat, iſt natürlich nicht bekannt, der Geſandte aber hat, ſo viel ich 
weiß, Sr. Majeſtät mitgetheilt, „er habe es für ſeine Schuldigkeit er⸗ 
achtet, ſich eine Audienz zu erbitten und ſeinen Rath anzubieten und 
ſeine Meinung über die gegenwärtige Lage auszuſprechen. Er halte 
dafür, daß aus den letzten Maßregeln dem Lande, der Perſon des Kö: 
nigs und der Dynaſtie Gefahr drohe.“ Der König ſoll das Gefähr⸗ 
liche der Lage zugegeben, aber gleichzeitig verſichert haben, daß dieſe 
Maßregeln durch Verſchwörungen geboten worden ſeien. Worauf Mr. 
Elliot erwidert haben ſoll, daß er, mit Erlaubniß Sr. Majeſtät, ſich 
erbiete, jeden Einzelnen im Lande, auf Zeugenausſagen hin, zum Ver⸗ 
Am ſelbigen Tage wurden auch die Geſandten 
Frankreichs, Spaniens und Schwedens zur Audienz zugelaſſen. Sie 
ſollen in derſelben Weiſe wie der britiſche geſprochen haben. Den 
Einen bedeutete der König, wie man erzählt, für die Aufrechthaltung 
der Ordnung werde er ſelbſt zu ſorgen wiſſen. 

— Bologna, 14. März. (Feſtliche Tage. — Ankunft 
des Herrn v. Wildenbruch.] Seit die tapferen Bürger von Bo⸗ 
logna den König Enzio von Sardinien und Corſica als Gefangenen 
einziehen ſahen, dürfte dieſe Stadt kaum feſtlichere Tage gehabt haben, 
als die vergangenen, an denen ſich der allgemeine Wunſch, ſtatt der 
geiſtlichen Herrſchaft, dem Könige Victor Emanuel, dem Ehrlichen an⸗ 
zugehöͤren. Vom Morgen an läuteten am vergangenen Sonntage die 
Glocken, um zur Abſtimmung einzuladen, in allen Straßen wehten die 
italieniſchen Farben, weiß⸗roth⸗grün, die zugleich die Farben der Hoff: 
nung ſind, und aus den Fenſtern waren zum Schmuck der Häuſer 
Teppiche ausgehangen, mit dem Wappen des Hauſes Savoyen ge iert. 
Es war für Bologna ein ſehr glücklicher Zufall, daß am Tage vorher 
der außerordentliche preußiſche Bevollmächtigte, General v. Wilden⸗ 
bruch, hier angekommen war, welcher jetzt in dem gaſtliche Hauſe des 
Markgrafen Pepoli wohnt, der eines der Häupter der hieſigen Be⸗ 
wegung mit den Markgrafen Malvezzi, Tanari, Minghetti u. ſ. w. iſt. 
Dieſer Bevollmächtigte hat ſich überzeugen können, wie allgemein die 
Freude der Bevölkerung über dieſe Wendung der Dinge iſt, in einem 
Lande, wo noch im vorigen Jahre keine Diligence ohne Begleitung von 
Gendarmen ſich zur nächſten Station wagte. Er hat die Züge der 
hieſigen Studenten, der Gewerke und der anderweiten zahlreichen Ge⸗ 
ſellſchaften geſehen, welche mit Jubel und Muſik zu den Abſtimmungs⸗ 
orten zogen, wobei es an Lebehochs für den Koͤnig, den ehrlichen Mann, 
nicht fehlte. Er hat im Theater geſehen, wie der Markgraf von Pes 
poli, deſſen Gemahlin eine Schweſter des preußiſchen Miniſterpräſiden⸗ 
ten Fürſten von Hohenzollern iſt, mit allgemeinem Jubel begrüßt wurde, 
als einer der Männer, die viel wagten, weil ſie viel zu verlieren hat ten; er 
hat von der Schweſter deſſelben, der Enkeltochter von Murat, der geiſtreichen 
Gräfin Taddini und den anderen Frauen der erſten Geſellſchaft hören 
koͤnnen, daß man hier verſteht, die Religion von dem Papſte, von der 
Geiſtlichkeit, von der Kirche zu unterſcheiden. Wenn man die erſtere 
über alle menſchliche Strebungen erhaben hält, meint man dabei, daß 
die Kirche den Bedürfniſſen der Zeit ſolgen müſſe, ſonſt würde ſie ganz 


ſchwörer zu ſtempeln. 


———üͥ ü6ä . — 2 —— — 2 —Ä—ÄA— 2 — — —2Ä7i˖i1:g ... — . — 2 ¹;Aꝛ³³ ꝛ˙ a 5 


tig übernommen. Am beſten gelang der erſte Satz, im zweiten flörte 
das zu häufig auftretende tempo rubato, der dritte war ſtellenweiſe 
etwas unruhig. — An dem Vortrag der Chaconne von Bach, die 
erſt vor Kurzem Herr Concertmeiſter David wie auch Herr Dr. Dam: 
roſch öffentlich zu Gehör gebracht, ließ ſich nicht die geringſte Ausſtel⸗ 
lung machen. Wer nach ſo kurzer Künſtlerlaufbahn dieſes ſchwierige 
Tonſtück derart überwältigt, daß ihm der Beifall des Publikums laut 
und anerkennend zu Theil wird, mag ſicher auf eine ruhmvolle Zukunft 
rechnen. Neu war für uns die herrlich erfundene Schum annſche 
Klavierbegleitung, für deren Vorführung wir Herrn Carl Mächtig zu 
aufrichtigem Dank verpflichtet find. — Das Salonſtück von Spohr 
Op. 145, Nr. 4) ging nicht durchweg zur Zufriedenheit; wir vermiß⸗ 
ten ſtellenweiſe eine ganz reine Intonation, und einmal las auch der 
Klavierſpieler ein paar falſche Noten. — Die letzte Nummer, Fanta⸗ 
ſie über ſteyeriſche Lieder von B. Molique, haben wir nicht 
mehr gehört. — Zwiſchen dieſen Piecen fang Frau Dr. Mampe: 

abnigg Beethovens „Adelaide“, die bekannte Arie: „Könnt 
mein Wunſch, mein Flehen u.“ aus Herolds „Zweikampf“ 


und ſchließlich zwei Lieder von Schumann und Mendelsſohnſß 


„Friſches Grün“ und „Der Frühling naht mit Brauſen rc.“ 
Die Heroldſche Arie — in demſelben Genre gehalten, wie die famoſe 
Arie aus Werdis Trovatore „Ich lächle unter Thränen x.“ 
— wäre wohl beſſer erſt auf Spohr als effektmachendes Schluß: und 
Glanzſtück gefolgt; hinter der Bachſchen Chaconne machten dieſe mos 
dernen Goloraturflitter keinen guten Eindruck. Aufgefallen it uns, daß 
Frau Dr. Mampe⸗Babnigg in dem Beethovenſchen Liede den letzten 
Sehnſuchtsſeufzer: „Adelaide!“ durch nochmaliges Athemholen in 
„Ade — laide“ zerſtückelte. Wir glauben freilich gerne, daß dies 
nur zufällig geſchehen iſt. — Das Accompagnement der Geſangſachen 
hatte Herr Organiſt Kloſe übernommen. Wem das Schumannſche 
Lied nicht gefallen hat, mag die Schuld allein Herrn Kloſe zurechnen, 
der das entzückende Ritornell, in dem thatſächlich die Hauptpointe des 
edes beruht, alle dreimal ganz reſpektwidrig ableierte. Auch hätten 
. da es dann galt, auf Schumann einen Mendelsſohn folgen zu 
Men, einen würdigeren Uebergang von G-dur nach A-dur gewünſcht. 
25 


i Kleine Mittheikungen. 
den Sheater und Muſik. 90 Leipzig ift eine Benefiz⸗Vorſtellung für 
. Redakteur der „Illuſtrirten Zeitung“, Herrn Dr. Heintze, veranſtaltet 
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ich jetzt auf dem Sonnenſtein befindet, Die dresdener „Conſtit. Zeitung“ 
bringt eine ausführliche biographiſche Mittheilung über den unglücklichen 
Schriftſteller. Die Benefiz⸗Vorſtellung, bei welcher Emil Devrient mitwirkte, 
indem er den Tartüffe in Gutzkow's „Urbild des Tartüffe“ ſpielte, ergab 
einen Ertrag von 600 Thlrn., der ohne irgend einen Abzug für die 
Familie des Beneficianten deponirt wurde. Das leipziger Stadt⸗Theater 
oll ſich nicht in den glänzendſten Umſtänden befinden, da es bis jetzt nicht 
poſitiv ſubventionirt wird und zur Noth laut Beſchluß der Gemeindevertre⸗ 
tung und des Raths für 1859 und 1860 freies Gas erhalten hat. 

Von der neuen Zeitſchrift: Die deutſche Schaubühne, Asche 
geben von Martin Perels und Feodor Wehl iſt das erſte Heft erſchie⸗ 
nen, welches ein Luſtſpiel von Wehl: „Ein modernes Verhängniß“, eine No⸗ 
velle: „Der Roman eines armen Künſtler“, eine Schilderung der Volks⸗ 
ſchauſpiele in Granada von Hedwig Henrich 
ſchen Vortrag geeignete Gedichte enthält. 1 
8 Beitrag geliefert: Was mangelt der dramatiſchen Dichtkunſt? 
Wehl ſelbſt: dramakurgiſche Winke zu einer muſtergiltigen Aufführung von 
Romeo und Julie. Beide Aufſätze weiſen auf eine Fortſetzung hin. Brach⸗ 
vogel vermißt einen muſtergiltigen Kanon für das dramatiſche Schaffen; 
der Aufſatz von Wehl verdient die aufmerkſamſte Beachtung von Seiten der 
Aegiſſeurs. Eine kurze Revue über die Leiſtungen der deutſchen Bühne im 
Februar 1860, in welcher beſonders die neuen Aufführungen und die in den⸗ 


und einige zum deklamatori⸗ 
Brachvogel 25 einen drama⸗ 


ſelben hervortretenden Leiſtungen der Darſteller beſprochen ſind, ſchließt das 
Heft. Wir finden, abgeſehen von den einzelnen trefflichen Gaben, den Haupt⸗ 
vorzug des Unternehmens darin, daß durch Mittheilung neuer, bühnen⸗ und 
lebensfähiger Stücke nicht nur den Autoren der Manuftriptdruck erſpart, ſon⸗ 
dern auch, im Falle der geeigneten Auswahl, ein feſtes Bühnen⸗Repertoire 
ebildet wird. Ein Abdruck in der „deutſchen Schaubühne“ muß, wenn das 
9 Erfolg hat, die beſte Empfehlung eines neuen Drama's bei 
allen deutſchen Bühnenleitungen ſein. 

* Glaßbrenner's „Berlin“ erzählt 9 7 Anekdote aus der Couliſſen⸗ 
welt, In dem, auf der Friedrich⸗Wilhelmſt. Bühne zur Aufführung gelang⸗ 
ten von Emil Neumann aus dem Franzöſiſchen überſetzten Drama „Die Kar⸗ 
tenſchlägerin“ ſteht in der Rolle der „Martha“ in parenthesi wörtlich: (fie 
fällt auf einen Stuhl; die Milch ſteigt ihr nach dem Kopfe; ſie ver⸗ 
liert die Sinne). — Frl. Göthe, der dieſe Rolle anvertraut war, Tengte auf 
der eriten Probe, als man bis zu dem bezeichneten erſchütternden Moment 
gekommen war, mit wehmüthigem Tone: „Aber wie ſoll ich denn das ma⸗ 
chen, daß mir die Milch nach dem Kopfe ſteigt? Ich kann das nicht!“ — 
„Ja, mein Fräulein“, antwortete der Regiſſeur Herr Heſſe achſelzuckend, „wie 
das iſt, wenn einem der Wein nach dem Kopf ſteigt, das könnte ich Ihnen 
wohl allenfalls ſchildern, aber die Milch — das weiß ich auch nicht.“ Frl. 
Göthe erklärte hierauf mit Thränen in den Augen: „fie ſei Soubrette und 
könne und brauche als ſolche Dergleichen nicht darzuſtellen,“ eine Behaup⸗ 
tung, deren Richtigkeit die Regie denn auch anerkannte und die Rolle mit 
der eben ſo originellen wie . iſchen Parentheſe dem ... Frl. Frohn, 
der jüngſten Liebhaberin dieſer Bühne, zur Ausführung übertrug. 


worden, der, einer dem Anſchein nach unheilbaren er e - 


* Kaiſer Napoleon hat den Befehl 
ſofort in der großen Oper 1 
gegebenen Konzerte jetzt in Brüſſel wiederholen. 
am 24. März ſtattfenden. 

* „Des Sängers Fluch. Der K. V., ein berliner geſelliger Verein 
achtbarer und wohlhabender Familien, fate kürzlich ſein S Vor 
einer Gardine im Hintergrunde des Feſtſaales, die ein dort aufgeſchlagenes 
Theater vermuthen ließ, fanden zunächſt muſtkaliſche Vorträge ſtatt, bei wel⸗ 
chen ſich beſonders der Tenoriſt N. N. auszeichnete und durch ſtürmiſchen 
Beifall beehrt wurde. Nach N des Konzertes nahm der oberſte 
der Feſtordner das Wort und bat die Geſellſchaft, ihre Aufmerkſamkeit nun 
9015 igſt dem Theater zuzuwenden, auf welchem „Des Saͤngers Fluch“ zur 

usführung kommen würde. Der geheimnißvolle Vorhang rauſchte auf, aber 
— man sah feine Bühne, keine Dekorationen, keine Akteure, keine „Lebende 
Bilder“, wie man mindeſtens erwartet hatte: es zeigte ſich Nichts als der 
— Hintergrund des Saales. Plötzlich trat, mit wüthender Geberde und 
geballter Fauſt, der Tenoriſt N. N. hinter dem Vorhang hervor und ſchrie: 
„Himmel⸗ tau did ine den e d Angers He — worauf der 
Feſtordn erklärend hinzufügte: „Das iſt des Sängers Fluch!“ (Berlin.) 


gegeben, Wagners „Tannhäuſer“ 
Richard Wagner wird ſeine in Paris 
Das erſte ſoll ſchon am 


Paris. Im italieniſchen Theater wurde neulich wieder Mozart's Don 
Juan aufgeführt. 8 wurde diesmal der Don Net nicht in einen Tenor 
traveſtirt und von Mario geſungen; aber jtatt deſſen war er in der Perſon 
ſeines Darſtellers Badiali nicht weniger als 62 Jahre alt und ſpielte des⸗ 

alb in den Augen der Damenwelt einen höchſt verächtlichen Verführer, deſſen 
hrwürdigkeit Alles, was er ſagte, Lügen ſtrafte. 

* Aus London ſchreibt man: Als unlängſt die ſchadhaft gewordene Ka⸗ 
pelle des Staats⸗Archivs ausgebeſſert wurde, ſind verſchiedene Urkunden auf⸗ 

efunden worden, welche wichtige Aufſchlüſſe über die Familienverhältniſſe 

Shakesp eare's enthalten. Der Chef des Archiv's hat dieſelben dem durch 
ſeine literariſchen Arbeiten bekannten Heren Staunton, der auch mit der Her⸗ 
ausgabe einer neuen Ausgabe der Shakespeare ſchen Werte umgeht, überge⸗ 
ben, und dieſer wird davon für die Oeffentlichkeit Gebrauch machen. Man 
ſieht den Dokumenten mit großem Intereſſe entgegen, da die Lebensumſtände 
des großen Dichters bisher jo ziemlich einem Mythus gleich geweſen und 
alle hiſtoriſchen Nachforſchungen erfolglos geblieben ſind. y 

* Am Stadttheater zu Hamburg wird mit ganz ausnahmsweiſer Splen⸗ 
didität das Drama: „Die Juden in Worms“ einſtudirt, welches die be⸗ 
rühmte „Kartenlegerin“ des Herrn Mocquart auf en Boden vers 
pflanzt und geſchichtlich etwas zurückdatirt. Einen großen Erfolg verſpricht 
man ſich von der Scene, 8 9 N 
— Bu aus bedeutender Höhe berabjtürzen. Auch Heinrich Laube 

7 e er ſi 0 
I A daß, iſchen Dramen am wiener Burgtheater einzubürgern. 
i tens da er 
88 Spuhn zur Aufführung kommen. Die Hauptrollen werden von den 
1175 Fichtner, Löwenthal und Gabillon und von den Damen Gabillon und 
oßler dargeſtellt. 


W ern SITE 


wo ungefähr 30 Perſonen mit einer Gallerie zu⸗ 
einbeimiſchen Dichterwerken gegenüber verhält, raſch den 


umasſche pere progigne in der Bearbeitung von 


verlaſſen daſtehen, während die Religion ſich von derſelben emaneipiren 
würde. Bei der Menge der in den deutſchen Zeitungen verbreiteten 
5 falſchen Nachrichten über Italien iſt es den Bologneſern ſehr erfreulich, 
* einen Augenzeugen hier zu haben, der alle dieſe nachtheiligen Mitthei⸗ 
BE } lungen wird widerlegen können; denn man weiß hier ſehr wohl, daß 
die deutſche Preſſe der italieniſchen Sache ſehr geſchadet hat. Derſelbe 
wird bekunden können, daß von demagogiſchen Umtrieben, von Maz⸗ 
zini, von Communismus und Socialismus hier nicht die Rede iſt, 
weil man hier viel zu praktiſch für ſolche Hirnſpinnſte iſt. Er hat ge⸗ 
ſehen, wie die Bevölkerung der Stadt und Umgegend beinah durch⸗ 
gängig ein dreifarbiges Band trug, auf welchem das Wort „Anſchluß“ 
(an Piemont) zu leſen war. Jung und Alt war damit verſehen, 
wer davon eine Ausnahme machte, der ward daran nicht verhindert; 
dagegen war an vielen Häuſern ein großer Bogen Papier befeſtigt, 
mit den Worten: Wir wollen den König Victor Emanuel! Oft hörte 
man den Ruf: Es lebe der gute König! überall aber: Es lebe Victor 
Emanuel! Dieſer Monarch hat den Ruf eines ehrlichen Mannes. Die 
Vornehmen, hier die Gebildetſten, gehen aber auch damit überall voran, 
mit wenigen Ausnahmen, wie z. B. der Fürſt Pallavicini, der ſeinen 
Pächtern androhte, wenn ſie für die Verbindung der Italiener zu einem 
Volke ſtimmen würden, ihnen ihre Pachtung zu kündigen. Der Einſender 
frug ein Paar Arbeiter: Geht Ihr nicht zur Abſtimmung? Freilich! 
war die Antwort, wir ſind ja Italiener! Solches Nationalgefühl iſt 
herzerhebend und rührend, um jo mehr, da die Geiſtlichkeit mit Ver⸗ 
weigerung der Abſolution und dem Kirchenbann droht, wogegen man 
ſich indeß damit tröſtet: daß der Papſt nicht das Recht habe, wegen 
weltlichen Angelegenheiten den Kirchenbann auszuſprechen. 


Frankreich. 

Paris, 17. März. [Prozeß gegen Mſgr. Dupanloup, Biſchof 
von Orleans.] Der dritte, und in dem Augenblicke, wo ich ſchreibe, darf 
ich noch nicht ſagen der letzte Tag des Prozeſſes gegen den Biſchof Dupan⸗ 
loup ſollte heute die Herren General⸗Prokurator Chair d'Eſtange und Advo⸗ 
kat Berryer ins Feuer führen. Begreiflicher Weiſe war der Zudrang der 
Hörluſtigen noch größer, als geſtern. Daß um 9 Uhr feel das Gedränge 
der Kartenbeſitzer dem der unglücklichen Kartenloſen faſt gleich kam, mag 
weniger das Mitleid in Anſpruch nehmen, als das Schickſal eines Mannes, 
der von Morgens 4 Uhr an die Eingänge des Juſtizpalaſtes blokirte und 
nicht hinein kam. Um halb 11 Uhr wurde der Sitzungsſaal geöffnet, und 
ſelbſt viele Kartenbeſitzer vermochten nicht, in denſelben einzudringen. Um 
11 Uhr beginnt die Sitzung. Der Advokat Plocque, der geſtern Abend am 
Schluſſe der Sitzung, alſo nach feinem Plaidoyer, ohnmächtig geworden war, 
iſt wieder hergeſtellt. Der General⸗Prokurator nimmt ſofort das Wort; ſein 

ntrag geht dahin, daß man die Klage des „Sieécle“ fallen laſſe, der der 
Familie Rouſſeau aber Folge geben möge. Nach dem Nequifitorium des 
Staats⸗Anwaltes nahmen noch einmal die Vertheidiger und der Angeklagte 
ſelbſt das Wort. Die Cloguenz des letzteren erwies ſich als überaus glän⸗ 
zend. Die Procedur iſt bei Abgang dieſes Briefes noch nicht geſchloſſen. 

Paris, 17. März. [Die Annexionsfrage.] Die „Patrie“ 

enthält folgende offtziöſe Mittheilung: „Wir glauben zu wiſſen, daß 
die Unterhandlungen mit Piemont in Beziehung auf Toskana dem Ab- 
ſchluß nahe ſind. Aus Turin vom 15. ſchreibt man uns, daß die 
ſavoyiſche Frage definitiv zwiſchen Frankreich und Piemont geordnet iſt. 
Man verſichert uns, daß die kaiſerliche Regierung eine Note an die 
Mächte gerichtet hat, um ſie von dieſen Thatſachen in Kenntniß zu 
ſetzen und ihnen offen die Motive der perſonellen Sicherheit darzulegen 
(expliquer loyalement les motifs de sécurité personnelle), welche 
unſer Verhalten in Bezug auf die ſavoyiſche Frage geleitet haben. 
Dieſes Dokument ſoll der Art ſein, Europa über die Abſichten und 
Anſchläge Frankreichs völlig zu beruhigen.“ Hiernach kann nur etwa 
noch das Datum des Vertrages mit Piemont zweifelhaft ſein. Aus 
Savoyen iſt bereits eine Deputation, die aus verſchiedenen Notabilitäten 
beſteht, hier, deren Präſident, Graf Greifie, heute vom Kaiſer em— 
pfangen wurde, und ihm die Huldigungen ſeiner neuen Unterthanen 
darbrachte. Alles läßt erwarten, daß die Einverleibung in jeder Weiſe 
beſchleunigt werden, und der mittelitalieniſchen auf dem Fuße folgen 
wird. Gegen die Anwendung des allgemeinen Stimmrechts hat be: 
ſonders Herr Pillet, der franzöſiſche General-Konſul in Nizza, gewarnt, 
wo der Erfolg der italieniſchen Partei ſicher war. Gegen die Schweiz 
verhält man ſich froſtig und abwehrend, und man weigert ſich, mit 
dem Bundesrathe wegen der neutraliſirten Diſtrikte zu verhandeln. — 
Dem „Courrier du dimanche“ zufolge wird Frankreich ſeine Truppen 
nicht nur aus der Lombardei zurückziehen, ſondern ſelbſt dem Papſte 
freie Hand laſſen, ſeine jetzigen Beſchützer durch Neapolitaner zu 
erſetzen, wenn Oeſterreich die poſitive Zuſage giebt, nicht zu interveni⸗ 
ren. In Wien ſoll die Militärpartei noch immer dagegen ſein, daß 
etwas Beſtimmtes verſprochen werde. 


Großbritannien. 
London, 16. März. [Dankdreſſe der Lords.] In der 


ii geſtrigen Sitzung des Oberhauſes beantragt Lord Taunton (vor feiner 
* Erhebung zur Pairie Mr. Labouchere genannt und vormals ein ftän: 
1 diger Planet dritter Größe im Palmerſtonſchen Miniſterium), daß ſich 
11 das Haus der Dankadreſſe des Hauſes der Gemeinen bezüglich des 
* Handelsvertrages mit Frankreich anſchließen möge. — Lord Grey will 


N dem Vertrage kein Hinderniß entgegenſtellen, allein eben fo wenig kann 
er für die Adreßmotion ſtimmen. Er rekapitulirt in langer Rede alle 
N Einwendungen, die er ſelbſt und feine Geſinnungsgenoſſen bei verſchie⸗ 
h denen Gelegenheiten gegen den Vertragsſchluß erhoben haben. Der 
Veertrag habe die Regierung zu einem gewagten finanziellen Experiment 
. verleitet, denn ohne das abenteuerliche Budget, das im Angeſicht eines 
Deſicits von 9 Millionen eine Steuer⸗Einnahme von faſt 4 Millionen 
obenein opferte, wäre der Vertrag eine Unmöglichkeit geweſen.) Die 
Nachwehen werde man 1861 ſpüren, wo die Anſtalten zur beſſeren 
Landes⸗Vertheidigung und die Ausgaben für den chineſiſchen Krieg ein 
Deſicit von 10 Millionen geſchaffen haben werden, welches nur durch 
eine koloſſale Erhöhung der Einkommenſteuer zu decken ſein werde. 
Während die materiellen Vortheile des Vertrages großentheils Frank: 
reich zu Gute kommen würden, rufe er doch bei der Maſſe des pro: 
tektioniſtiſch geſinnten Volkes in Frankreich die Vorſtellung hervor, daß 
die franzöſiſche Industrie der engliſchen Allianz geopfert worden ſei. 
Vor Allem aber beklagenswerth ſei der Zuſammenhang, 
der in den Augen der Welt zwiſchen dem Vertrage und 
der Annexion Savoy ens zu beftehen ſcheine. England hätte vom 
Kaiſer einen Verzicht auf ſein Projekt verlangen müſſen, bevor das 
kommerzielle Aktenſtück unterzeichnet wurde. Durch die Zeit feines Ab: 
ſchluſſes erſcheine der Vertrag wie eine ſtillſchweigende Sanktion der 
Annexion Savoyens, wie eine Beſtechung Englands, wie ein Flecken 
1 auf ſeiner Ehre. Er waſche ſeine Hände in unſchuld und wünſche, 
2 daß auch das Haus die Verantwortlichkeit für den Vertragsſchluß der 
13 Regierung allein überlaſſe. Bi: 

1 — Lord Wodehouſe (Unterſtaatsſekretär des Auswärtigen) bemerkt 
zur Entgegnung, daß Sir Robert Peels Budgets von 1842 und 1845 
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. eben ſo weitgreifend waren, wie das diesjährige; der Vorwurf der 
. Abenteuerlichkeit ſtehe daher einem Jünger Sir Robert Peels ſchlecht 
. an. Und nur den kommerziellen Maßſtab dürfe man an den Vertrag 
1 ) Um den Ausfall an Zoll⸗Einnahmen zu decken, erhebt ſich das Budget 
* ba der prinzipiellen Behauptung, daß alle indirekten Steuern 1 

1 ich ſeien, ſchafft demgemäß einen beträchtlichen Theil der innern Acciſe 

15 obenein ab und erſetzt das Ganze durch eine Erſchwerung der direkten 


bien, Abgaben, 
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legen, da von einem Zuſammenhang zwiſchen demſelben und der favoyi- 
ſchen Angelegenheit nicht im Entfernteſten die Rede ſei. 

Lord Malmesbury (Tory, Miniſter des Aeußeren unter Lord 
Derby) bemerkt, er ſelbſt habe vor ſieben Jahren Unterhandlungen be- 
hufs eines Handelsvertrages mit Frankreich angeknüpft, aber nicht zu 
Ende geführt, weil die franzöſiſche Regierung ſich nicht zu billigen Zu⸗ 
geſtändniſſen verſtehen wollte. Er glaube, ſie habe dies auch jetzt nicht 
gethan, das heißt, die franzöſiſche Regierung mache nicht dem Lande, 
ſondern der Baumwollenpartei Zugeſtändniſſe, und ſtütze dadurch mit⸗ 
telbar Lord Palmerſton. In Wirklichkeit ſei der Vertrag nicht zwiſchen 
den beiden Nationen, ſondern zwiſchen dem Kaiſer Napoleon und Lord 
Palmerſton geſchloſſen. Daß dieſe Anſicht auch vom franzöſiſchen Volk 
getheilt werde, gehe aus einem Artikel im „Journal des Debats“ vom 
10. März nur zu deutlich hervor. Ganz im ſelben Sinne, wie Lord 
Grey, nur viel ſtrenger, beurtheile er die Haltung Englands der Sa— 
voyen-Annexion gegenüber, und aufrichtig beklage er, daß der Kaiſer 
der Franzoſen dem Friedensprogramm, mit welchem er den Thron be⸗ 
ſtieg, untreu geworden ſei und die verhängnißvolle Bahn des 
erſten Napoleon betreten habe. 

Lord Derby begreift nicht recht, wozu man das Haus auffordere, 
eine Adreſſe zu votiren. Wenn die einzelnen Beſtimmungen des Bud⸗ 
gets genehmigt ſeien, ſo verſtehe ſich die Annahme des Vertrages von 
ſelbſt. Nur zur Durchführung des 11. Artikels (ſteuerfreie Kohlenaus— 
fuhr) werde eine Parlamentsacte erforderlich ſein. Er muß den Ver⸗ 
trag, das heißt vielmehr ſeinen Einfluß auf das Budget, noch ungün⸗ 
ſtiger als Lord Grey beurtheilen. Das Defieit ſei größer, als man es 
angebe, da der Schatzkanzler die Einnahmen zu hoch und die Ausga⸗ 
ben zu gering angeſchlagen habe. Er iſt im Jahre 1861 auf ein De— 
ficit nicht von 10, ſondern von 11 Millionen gefaßt. Sir Rob. Peel 
habe 1842 anders gehandelt als Mr. Gladſtone; durch Zollermäßi⸗ 
gungen habe er gehofft, den Ertrag indirecter Steuern zu vermehren; 
durch Zollabſchaffung ſchneide man ſich die Einnahmequelle ganz ab. 
Die Tendenz einer ſolchen Finanzpolitik ſei, die indirecte Beſteuerung 
mit der Zeit ganz abzuſchaffen und eine ſchwere Einkommenſteuer ſelbſt 
in Friedenszeiten permanent zu machen. Abgeſehen von dem Mangel 
an Gegenſeitigkeit im Vertrage, ſo daß z. B. franzöſiſche Seide zollfrei 
in England eingehen ſolle, während engliſche Seide in Frankreich 
30 pCt. zahlen werde, enthalte der Vertrag keine Beſtimmung, welche 
die franzoͤſiſche Regierung verhindern könnte, den Zoll auf die engli⸗ 
ſchen Waaren, die jetzt unter 30 pCt. zahlten, der Symmetrie halber 
auf 30 zu erhöhen.“) So nachläßig und eilig wurde die Unterhand: 
lung betrieben. Indem er ſich darauf zur politiſchen Seite des Ver⸗ 
trages wendet, bemerkt er, daß Europa ihn ſicherlich als einen Eng— 
land zur Beſchwichtigung hingeworfenen Knochen betrachten werde. 
Es ſei ſträflich von der Regierung Englands, wenn ſie den bloßen 
Schein, die Annexion gut zu heißen, auf ſich lade. Die Folgen der 
Annexion ſelbſt würden ſehr verhängnißvoll ſein. Trotz der materiellen 
Unbedeutendheit des annexirten Gebietes werde der Schritt dieſelbe Be— 
deutung haben, wie wenn ein dreimal größeres Land verſchlungen wor: 
den wäre. Europa werde darin das Signal erkennen, daß Napoleon III. 
ſeiner Empire c'est la paix-Politik Lebewohl geſagt und den Rücken 
gekehrt hat. Alles Vertrauen werde ſchwinden und jeder Staat werde 
ſich gezwungen ſehen, ſeine Rüſtungen und Kriegsausgaben zu verdop— 


peln, ganz Europa werde in den nächſten Jahren bis an die Zähne T 


bewaffnet ſein. Wenn Lord Grey auf einer Abſtimmung beſteht, ſo 
werde er (Derby) mit ihm gegen die Adreßmotion ſtimmen. — Der 
Colonialminiſter Herzog v. Newoaſtle erſucht das Haus zu bedenken, 
daß die Vertrags-Unterhandlung begonnen habe, bevor die ſavoyiſche 
Frage ſich erhoben hatte.“) Das Haus ſchreitet darauf zur Abſtim⸗ 
mung und nimmt die Adreßmotion mit 68 gegen 38, alſo mit einer 
Majorität von 30 Stimmen an. Auch die Lords haben der Krone 
alſo für einen Vertrag gedankt, den Lord Palmerſton eigens. gefchlof- 
fen, um die vatriotiſchen Söhne Englands durch das befriedigte Fa— 
brikanten⸗Intereſſe niederzuhalten. f 


London, 17. März. Eine neue Verſion über die ſa⸗ 
voyiſche Angelegenheit wird heute von der „Morning-Poſt“ zum 
Beſten gegeben. „Wenn wir recht unterrichtet ſind, ſagt dieſes Blatt, 
iſt der Stand der Frage gegenwärtig folgender: Sardinien iſt im Be⸗ 
griffe, Savoyen und Nizza auf Traktatswege an Frankreich abzutre⸗ 
ten. — Hierauf wird Frankreich die dortige Bevölkerungen zu Rathe 
ziehen (abermals „consulter“), ob fie in Frankreich einverleibt, oder 
getrennt unabhängig ſein wollen. Wählen ſie Letzteres, dann wird 
Savoyen zu einem unabhängigen Staate gemacht. Entſcheiden ſie ſich 
für Erſteres, dann wird das Reſultat den Großmächten mitgetheilt 
(eommunicated) werden. Sollten die europäiſchen Staaten ſich ernſt⸗ 
lich mißbilligend ausſprechen und opponiren — was jedoch nicht?) zu 
erwarten ſteht — dann würde Frankreich wahrſcheinlich darein willi⸗ 
gen, daß ſich Savoyen als unabhängiger Staat konſtituire, doch find 
dies, wie die Franzoſen ſagen, bloße Eventnalitäten. So viel iſt je⸗ 
denfalls ausgemacht, daß Frankreich unter keinerlei Umſtänden je ein⸗ 
willigen wird, das, was es die „franzöſiſchen Alpenabhänge“ nennt, 
bei Sardinien zu belaffen, wenn dieſes ſich zu einer Macht hinaufge⸗ 
ſchwungen hat, die Preußen zunächſt an Bedeutung gleich kömmt.“ — 
Dieſer neue Plan, der einzig in der „Poſt“ erwähnt iſt, wird von 
dieſer als eine ziemlich günſtige Löſung betrachtet, denn „ein unabhän⸗ 
giges Savoyen, deſſen Neutralität von den Großmächten garantirt 
wäre, würde der Unahhängigkeit und dem Frieden Europas keine Ge⸗ 
fahr drohen.“ 

Parlament, Publikum und Preſſe, die von dieſer neuen Idee eines 
„unabhängigen und ſelbſtſtändigen“ Savoyens bisher nichts gewußt 
haben, gerathen über die ſich immer rückſichtsloſer entfaltenden Gelüſte 
Frankreichs mit jedem Tage in eine unangenehmere Stimmung, und 
daß dieſe ſich auch der Regierung bemächtigt hat, bewies der Ton, in 
dem Lord John Ruſſell geſtern von der neuen Thouvenel'ſchen De— 
peſche, ihrer weitgreifenden Bedeutung, und von der Erwiderung 
ſprach, die er ihr mit Bewilligung der Königin und des Kabinets zu 
Theil werden laſſen will. „Herald“ ſchreibt: „Der Auserwählte be: 
ginnt ſich in feinem wahren Charakter zu zeigen. Wie ein Geeräu- 
ber zieht er plotzlich die ſchwarze Flagge auf, nachdem der friedliche 
Kauffahrer durch falſche Farben bisher getäuſcht wurde. Nicht weiter 
als Parvenu, ſondern als Freibeuter tritt er vor Europa hin und 
ſchlägt auf feine Dolche im Gürtel. Wir müſſen geſtehen, er hat es 
klug angeſtellt, er hat es geſchickt verſtanden, jede der Mächte als ſein 
Werkzeug zu gebrauchen. Und wem verdanken wir vor allen Andern 
die Beſcheerung? Dem Grafen Cavour und Lord Palmerſton. 
Glaubt heute noch ein Menſch, daß kein Familienpakt exiſtirte? Jener 
intriguirte fort und fort, während dieſer ganz Europa lähmte. So 
wird Savoyen franzöſiſches Eigenthum. — In den Augen von 
„Daily News“ iſt die Angabe, daß Frankreich ganz Savoyen, ohne 


) Viele engliſche Waaren, deren Einführung bisher in Frankreich verbo⸗ 
ten oder mit einem Prohibitivzoll belegt war, ſollen künftig 30 pCt. 
zahlen. Es iſt nachgewieſen, daß in mehreren Artikeln auch dieſer Satz 
noch einem Prohibitiozolle gleich kommt. 

) Unwahr. Lord John Ruſſell wußte ſchon im Juli vorigen Jahres von 
Savoyen, wollte aber nichts davon willen, bis es zu ſpät war. 


Kabinets, wie ſie ſich darin ausſpreche, 


dieſelbe nachzuahmen. Wenn 
möge doch 
fen den Anſchluß an Frankreich predigten. 


ſcheine ſein Benehmen in einem ſehr zw 

engliſchen Regierung verlange, ſei, daß ſie in männlicher, gerader Weiſe ge⸗ 
gen das Benehmen Frankreichs proteſtire. 0 P 
voyens werde nicht nur das zukünftige Wohl jene Provinz und der Schweiz 
berührt, ſondern ſie ſei der erſte Schritt, der erſte Akt einer 
e ge 
Lord J. Rujjell: 
die Schilderung einer Unterhaltung zwiſchen Herrn von Schleinitz und dem 
ER Geſandten. Da fie feine an die britiſche Nee gerichteten 


geſagt habe. Wir 
und Petersburg un i ) 
und den betreffenden Regierungen überlaſſen, ſich dieſer Frage von europät- 
Den Intereſſe gegenüber ſo zu verhalten, wie es ihnen am angemeſſenſten 


Regierung in der t 
die Mitglieder dieſes Hauſes ſich leicht denken können, weßhalb Oeſterreich, 
wo es ſich um das Gebiet des Königs von Sardinien handelt, nicht beſon⸗ 
ders eifrig iſt, da es ſelbſt in der Lombardei und Toskana Beſitzungen ver⸗ 
foren hat, die entweder ihm, oder Mitgliedern der kaiſerlichen Famile gehör⸗ 
ten. 
ähnlicher Weiſe in 


Rückſicht auf die der Schweiz in Ausſicht geftellten Gebietstheile, für ſich 


fordere, „die gewichtigſte, die feit dem Falle des großen Napoleon ge 


hört wurde.“ „Es liegt darin eine gefährliche Drohung für ganz 
Europa. Von jetzt an wird kein Menſch an die Dauer des Frieden 
glauben können. Europa wird zur Abrechnung ſchreiten müſſen mit einer 
Macht, welche die geheiligtſten Rechte mit Füßen tritt, und vor Nichts, 
als vor materieller Kraft Achtung an den Tag legt. Früher oder 
ſpäter muß es für alle Staaten zum Selbſtvertheidigungskriege kommen. 
[Parlaments⸗Verhandlungen vom 16. März.] Oberhaus⸗ 
Sitzung. Der Carl von Ellenborough macht auf die beunruhigenden 
Gerüchte aufmerkſam, welche in Bezug auf den Stand der Dinge in Ne“ 
pel umlaufen. Möglich, daß dieſe Gerüchte im höchſten Grade übertrieben 
ſeien. Ohne Zweifel aber ſei es ſchlechterdings unmöglich, daß ein Zuſtand, 
wie er ihnen zufolge dort beſtehen ſolle, . — fortdauern könne. Dem Ber 
nehmen nach befinde ſich eine beträchtliche Anzahl engliſcher Kriegsſchiffe im 
Golf von Neapel. Er frage nun den erſten Lord der Admiralität, ob den 
jene Schiffe befehligenden Offizieren beſondere Inſtruktionen ertheilt worden 
ſeien, wie ſie ſich zu verhalten hätten, falls Perſonen, die für ihre perſön⸗ 
liche Sicherheit fürchteten, ihren Schutz in Anſpruch nähmen. Der erſte Lord 
der Admiralität, Herzog von Somerſet, entgegnet, es unterliegt keinem 
Zweifel, daß der Stand der Dinge in Neapel ein beklagenswerther ſei. Den 
Offizieren der dort ſtationirten britiſchen Schiffe ſeien jedoch keine beſonderen 
Inſtruktionen in Bezug auf den Schutz britiſcher Unterthanen und britiſchen 
Vermögens ertheilt worden. Die Regel in Betreff der Aufnahme von Per⸗ 
ſonen an Bord engliſcher Kriegsſchiffe ſei nicht die, daß man Leuten, welche 
der Juſtiz entflöhen oder ſich dem von einem 3 gefällten Spruche 
zu entziehen ſuchten, Schutz gewähre. Wohl aber, glaube er, habe es ſtets 
als Regel gegolten, daß die britiſche Flagge jedem Flüchtling Schutz rar 
welcher ſich entweder durch die Tyrannei eines Despoten oder durch die Lei⸗ 
denſchaft des Pöbels genöthigt ſehe, um Verfolgungen, die er um ſeiner po⸗ 
litiſchen Meinungen Willen erdulde, zu entfliehen. Natürlich würden die 
Offiziere, welche derartige Flüchtlinge an Bord ihrer Schiffe aufnähmen, ih⸗ 
nen keinerlei aun mit ihren auf dem Lande befindlichen Parteigenoſſen 
eſtatten, ſondern ihnen einfach jene Gaſtfreiheit bezeigen, welche ihre Recht⸗ 
ertigung in den Geboten der Menſchlichkeit finde. Lord Redesdale fragt, ob 
dieſer Grundſatz auch für Hochverräther gelten ſolle. Er bezweifle, ob 
man ſich in England, wenn es ſich um ein dort begangenes derartiges Ver⸗ 
brechen handelte, ſo leicht dazu verſtehen würde, ihn anzuerkennen. Jeden⸗ 
falls müſſe man große und kleine Staaten mit einem und demſelben Maße 
meſſen, und was für neapolitaniſche Häfen gelte, das müſſe auch für die 
franzöſiſchen gelten. Der Earl von Malmesbury meint, die britiſchen 
Seeoffiziere würden in eine wunderliche Lage gerathen, wenn ſie verpflichtet 
wären, einen jeden gaſtlich anfzunehmen, der behaupte, er fliehe vor politi⸗ 
ſcher Verfolgung. as für Mittel ſtänden dem Offiziere zu Gebote, ſich 
darüber zu vergewiſſern, ob die Ausſage des Flüchtlings wahr ſei oder 
nicht? Er ſei überzeugt, daß England die Ausübung einer ſolchen Praxis 
in den engliſchen Häfen nicht geſtatten würde. Der Herzog von Somerſet 
erwidert, er habe ſeine Antwort bloß auf das beſchränkt, was bisher Brauch 
geweſen ſei. Natürlich müſſe jeder Offizier ſich in jedem beſonderen Falle 
ſein eigenes Urtheil bilden, und in den meiſten Fällen werde ihm an dem 
ah Orte der Rath des engliſchen Geſandten oder des Conſuls, wenn 
er deſſen bedürfe, zur Seite ſtehen. 9 
gierung Auskunft über ein heute eingetroffenes Telegramm geben könne, 
welchem zufolge Sardinien durch einen mit Frankreich allein abgeſchloſſe⸗ 
nenen Vertrag in die Abtretung Savoyens gewilligt hätte, die 
Großmächte ent hinterher und die Schweiz gar nicht konſultirt werden ſollen. 
Wenn dieſe Behauptungen gegründet ſeien, ſo ſtänden ſie im grellſten Wi⸗ 
derſpruch mit den Depeſchen des Grafen Cavour an Lord Cowley vom Zten 
und 9. März. Er wünſcht ferner zu wiſſen, ob die Depeſche Thouvenels, 
welche neues Licht auf die Einverleibung werfen ſolle, bereits in den Hän⸗ 
den der Regierung ſei. Der Herzog von Neweaſt le ſpricht ſich entſchieden 
dagegen aus, daß man Zeitungs⸗Telegramme zur Grundlage von Interpella⸗ 
tionen mache. Ohne Zweifel beſtänden große und ſchreiende Widerſprüche 
zwiſchen den ee und dem erwähnten Telegramm. Won derartigen 
elegrammen aber könne die ae nicht mehr wiſſen, als das Publi⸗ 
kum, und ſie würde in ihrer diplomatiſchen Thätigkeit behindert, wenn man 
ſie für ſolche Dinge verantwortlich machen wollte. Die zweite Frage ſei 
weit mehr in der Ordnung. Die Depeſche des Herrn Thouvenel, welche in 
Anbetracht der Art, wie ſte unde worden jei, große Wichtigkeit habe, 
ſei erſt im Laufe der letzten 24 Stunden eingetroffen, die Regierung habe 
noch keine Zeit gehabt, fie in Erwägung zu ziehen, und er könne deßhalb 
nicht verſprechen, ſie dem Hauſe vorzulegen. ! 
Unterhaus⸗Sitzung. Kinglake fragt, ob Lord Ruſſell bereit ſei, 
feine Antwort auf die Savoyen betreffende Depeſche Lord Bloomfields vom 
3. März vorzulegen. Sir R. Peel macht auf die der Unabhängigkeit und 
Neutralität der weiz drohenden Gefahren aufmerkſam. Er glaubt, es 
ſei jetzt die höchſte Zeit, in dieſer Frage irgend einen Meinungsausdruck kund 
u geben, und zwar hege er die Ueberzeugung, daß er nicht nur die 
nſcht jedes im Hauſe der Gemeinen ſitzenden Gentleman, ſondern 
die jedes Engländers, dem das Herz auf dem rechten Flecke ſitze, aus⸗ 
preche, wenn er ſage, man müſſe dem Gefühl Ausdruck leihen, von dem ſie 
ämmtlich beſeelt ſeien, dem Gefühl nämlich, daß der öffentlichen Mei⸗ 
nung in Europa ins Geſicht geſchlagen worden, und daß dieſer 
Schimpf hauptſächlich Hehe die engliſche Regierung gerichtet 
geweſen ſei. Er ſei im Belbe eines Telegramms aus Annech, in wel: 
chem der Terrorismus und die mannigfaltigen Machinationen geſchildert 
würden, mit welchen man franzöſiſcherſeits die armen Savoyarden bearbeite. 
Was die Depeſche vom 3. März angehe, ſo ſei die Haltung des preußiſchen 
eine würdige, und er hoffe, ja, er 
daß die engliſche Regierung den Wunſch hege, 
Preußen die Abtretung Savoyens mit großem 
Argwohn anſehe, ſo habe England allen Grund, das Gleiche zu thun. Man 
e an den Rhein und an Belgien denken. An der belgiſchen Grenze 
erſchienen Blätter, namentlich eines, das „Journal de Mons“, welche of⸗ 
Wenn man die Hand⸗ 
‚eußer zuſammenhalte, jo ers 
eideutigen Lichte. Was er von der 


habe allen Grund, zu glauben, 


lungen des Grafen Cavour mit ſeinen Aeußerungen 
Durch die Einverleibung 


gen die Freiheiten jedes europäiſchen Staates. 
Die Depeſche Lord Bloomfields vom 3. März enthält 


orſtellungen enthielt, ſo war eine Antwort von meiner Seite nicht nöthig. 


Wir haben jedoch in fortwährendem Verkehr mit der preußiſchen Regierung 
geſtanden, ich habe mehr als einmal Unterredungen mit dem Grafen Bern⸗ 
ſtorff gehabt, und darf jagen, daß die Auffafjung der preußiſchen Regierung 
und die der unſrigen in oje 

völlig dieſelbe iſt. Ich zus nicht, daß ich im März mehr hätte ſagen kön⸗ 
nen, als was ich im Juli 


Bezug auf die projektirte Einverleibung Savoyens 


vorigen Jahres und im Januar dieſes Saheeß 
r 0 wie aus den Aktenſtücken erhellt, in Berlin, Wien 
ere Einwände gegen die Einverleibung ausgeſprochen 


chien. Ich kann nicht ſagen, daß ich von Wien aus irgend eine befriedi⸗ 
ende Nachricht über irgend welche Schritte erhalten hätte, welche die öſterr. 
i Sache thun wollte. Es find Gründe vorhanden, welche 


Vor einem Monat fragte ich in 


ien an, und eine Woche ſpäter in 
Petersburg 


afen Cavour iſt, wie mir ſcheint, in ho⸗ 
eund, der Abge⸗ 
brend er näm⸗ 
der König von Sar⸗ 
avoven weder abtreten, noch verkaufen, noch vertauſchen, jagt 
ſavoyiſche Volk geneigt 


ſo ſehr er es auch bedauern 
nicht widerſetzen. Es ſcheint 
(Fortſetzung in der Beilage.) 


Mit einer Beilage 


sd 72 


Lord Carnarvon fragt, ob die Re⸗ 


i und es ift in der That für Ihrer Maſe⸗ 
ſtät Regierung ein Gefühl getäuſchter Erwartung, daß eine ſo lange Zeit, 
während welcher die Einverleibung fortwährend drohte, verſtrichen iſt, 
ohne daß wir irgendwelche Kunde davon erhalten haben, daß dieſe Re⸗ 
gierungen eine ſtarke ng gegen dieſe Einverleibun 

beabſichtigten. Die Sprache des Gra 5 
hem Grade von der Art geweſen, wie ſie mein geehrter 
ordnete für Tamworth, geſchildert hat (. e. zweideutig). 
lich fortfährt, zu ſagen, wie er vor einiger Zeit ſagte, 
3 den Halfte fewer Jepeſt SL 
er in der zweiten e ſeiner Depeſche, wenn da 
ſei, einem anderen Reiche anzugehören und unter einem anderen Herrſcher 
zu ſtehen, ſo werde der König von Sardinien, 
möchte, ſich doch der Erfüllung dieſes Wunſches 


zu machen 
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mit das ci (Sortjegung) 1 . 1 
ir das eine jeht ſonderbare und ſehr unnöthige Erklärung zu fein. Wir 
wiſſen ſehr wohl, daß es neuerdings Länder gegeben hat und noch giebt, die 
ſich von ihrer Regierung ſo gedrückt fühlten, oder politiſche Anſichten hatten, 
le von denen ihrer Regierungen jo verſchieden waren, daß ſie ihre Verbin⸗ 
ung mit ihren Herrſchern abzubrechen wünſchten; aber von Savoyen haben 
wir das nie gehört, und eben ſo wenig iſt meines Wiſſens bis vor Kurzem 
gend ein Zeichen erſichtlich gereim, daß das Volk von Savoyen ſich ſeinem 
Unterthanenverhältniß zum Hauſe Savoyen zu entziehen wünſchte. Es iſt 
aher etwas Seltſames, ja, ich möchte wohl ſagen; etwas na nie Dagewe⸗ 
enes, wenn ein Herrſcher ſagt: „Dieſe meine Unterthanen haben eine große 
nhänglichkeit an mich, und ich ſchätze fie ſehr hoch. Wenn fie aber nicht 
ehr meine Unterthanen ſein, ſondern einem anderen Lande angehören wol⸗ 
en, ſo kann ich nichts dagegen haben.“ Es ſieht ſo aus, als ob der König 
don Sardinien nicht beſonders abgeneigt wäre, die Verbindung zu löſen. 
un behaupte ich aber, daß unſere Stellung durch dieſe verſchiedenen Dinge 
edeutend beeinflußt werden muß. Wenn die europäiſchen Großmächte, welche 
u Rathe gezogen werden ſollten, wenn Oeſterreich und Rußland kein großes 
ntereſſe an der Sache nehmen, wenn Preußen und Großbritannien die ein⸗ 
zigen europäiſchen Mächte ſind, die überhaupt ein Intereſſe daran nehmen, 
und wenn der König von Sardinien anſcheinend bereit iſt, dieſes Gebiet ab⸗ 
zutreten, ſo wird es in der That ſehr ſchwierig, irgend eine Oppoſition gegen 
jenen Schritt zu machen. Geſtern ward mir eine Depeſche des Herrn Thou⸗ 
venel an den Grafen Perſigny übergeben, in welcher die Angelegenheit der 
Einverleibung Savoyens der Regierung Ihrer Majeftät zur Erwägung un: 
terbreitet wird. Die Depeſche iſt eine ſehr gemäßigte. Sie ſagt ſich voll⸗ 
tändig von jeder Idee der 34 Grenzen los und ſtellt den 
all als einen ſolchen hin, der ein beſonderes Intereſſe habe, das aus be⸗ 
onderen Umſtänden entſpringe, nämlich daraus, daß die Lage Italiens ſich 
geändert habe, daß die Stellung Frankreichs dadurch eine ſchlimmere 
8 ſei, und daß hier mithin ein beſonderer Fall vorliege, der auf eine 
beſondere Erwägung von Seiten Frankreichs Anſpruch habe. Aber obgleich 
in der Depeſche geſagt wird, daß dieſe Frage der Weisheit und Billigkeit 
Europa's unterbreitet werde, ſo muß ich doch, wenn ich die ganze Depeſche 
mit Einſchluß der Behauptung, die Einverleibung ſei eine ine oe für 
Frankreich und pi die Sicherheit feiner Grenzen, ins Auge faſſe, erklären, 
daß Frankreich kaum ein Recht hat, zu ſagen, es werde die Großmächte zu 
Rathe ziehen und ſich ihrem Richterſpruche unterwerfen. Ich habe die De⸗ 
peſche meinen Collegen noch nicht vorgelegt und ſage dem Hauſe ſofort alles, 
was ich von der Sache weiß. Das Cabinet wird ohne Zweifel ernſt und 
ich überlegen, welche Antwort zu ertheilen 17 Die ganze Depeſche, na⸗ 
mentlich aber der auf Faucigny und Chablais bezügliche Theil derſelben, iſt 
von ſolcher Wichtigkeit, daß ich für jetzt nichts weiter darüber ſagen will, 
als daß ſie die rei ichſte Ueberlegung erheiſcht. Sobald ich im Stande bin, 
ſie iu beantworten und Ihre Majeſtät die Antwort gutgeheißen hat, werde 
ich keine Zeit verlieren, die Depeſche dem Hauſe vorzulegen. Sir de Lacy 
Evans lenkt die Aufmerkſamkeit des Hauſes auf die Expedition gegen China 
und die ungeheuren Koſten derſelben, auf deren n Seiten 
des Kaiſers von China wenig Ausſicht vorhanden ſei. Einen Marſch gegen 
Peking hält er nicht für wünſchenswerth und hofft, Lord J. Ruſſell werde 
im Stande ſein, dem Hauſe mitzutheilen, daß ſtrenge Inſtructionen in Bezug 
auf e und Ausführung der Expedition erlaſſen worden ſeien. Lord 
J. Ruſſell meint, man dürfe den Befehlshabern nicht durch Inſtructionen 
IR ſehr die Hände bingen. Ein Marſch gegen Peking werde nur dann nöthig 
ein, wenn alle billigen und vernünftigen Bedingungen zurückgewieſen wor⸗ 
den ſeien. Sir N} lphinſtone glaubt, der chineſiſche Krieg werde nicht 
weniger als 10 Mill. L. koſten. Bright tadelt natürlich das Benehmen der 
egierung und ihrer Agenten Sir. J. Bowring und Bruce. Auch Sir J. 
akington greift Herrn Bruce an und hält den Krieg mit China für einen 
ungerechten. Lord Palmerſton vertheidigt Herrn Bruce und Admiral Hope 
wegen ihres Benehmens am Peiho. Die Politik der engliſchen Regierung 
ezug auf China ſei eben ſo einfach wie gerecht. Der Regierung ſei es 
um den Austausch der Ratificationen eines bereits vom Kaiſer von China 
enehmigten Vertrages und um Erfüllung der Vertrags + Bedingungen zu 
un. Zu der Annahme, daß der Kaiſer von China abgeneigt ſein ſollte, 
ſich wegen des Vorgefallenen zu entſchuldigen, fei kein Grund vorhanden. 
0 Antrag Sidney Herbert's werden hierauf 850,000 L. für die chine⸗ 
ſiſche Expedition votirt. 


Provinzial- Zeitung. 


= bb = Breslau, 20. März. [Tagesbericht.] Heute 
iſt Frühlings⸗Anfang, und zwar nicht blos im Kalender, ſondern auch 
in Wirklichkeit. Der Himmel hat ſich in fein freundliches Gewand ge: 
kleidet, die neue Frühlingsſonne trocknet Wege und Stege und über⸗ 
nimmt freiwillig die Bereinigung der Straßen, was diesmal die In⸗ 
quilinen des Arbeitshauſes aus Mangel einer Requiſition von der 
Marſtall⸗Verwaltung unterlaſſen haben; im Freien zwitſchern Sing⸗ 
vögel und neugierig gucken die Knospen aus ihren braunen und grauen 
Hüllen: ob es wirklich Ernſt mit dem Frühlingsanfange ſei? Leider 
leben wir noch im März, deſſen Tücke wir kennen gelernt haben, und 
noch erwartet uns der April, deſſen wetterwendiſche Launen wir noch 
kennen lernen werden. Doch — nur Geduld — auch der Mai wird 
mit ſeinem ſaftigen Grün und den duftigen Blüthen kommen! — bis 
dahin rathen wir, die Winter-Apparate nicht gar zu feſt unter Schloß 
und Riegel zu verſchließen. — Einſtweilen bringt uns dieſes Wetter 
den Troſt: daß wir Ueberſchwemmungen nicht werden zu fürchten 
haben. Sowie ſich das Eis ohne großes Geräuſch verabſchiedet hat, 
ſo dürften auch die in den oberen Landſtrichen lagernden Schneemaſſen 
ſich allmählig auflöfen und einen Waſſerſtand hervorrufen, den ſich 
unſere Rheder und Schiffskapitäne mit Wohlgefallen und die Land⸗ 
wirthe ohne Sorge betrachten werden. Fe 

&I [Shulnadhridten] Zu der Sonntag (25. März) im Saale des 
Friedrichs⸗Gymnaſiums stattfindenden Prüfung der unter Leitung des Herrn 
Dr. Samuelſohn ſtehenden Religions⸗Unterrichts⸗Anſtalt hieſiger 
Synagogen⸗Gemeinde ladet der Direktor durch ein eben erſchienenes Pro⸗ 
gramm ein, dem ein N Safe des Herrn Dr. Güde⸗ 
mann: „Ein Wort an die Eltern unſerer Schüler und Schülerinnen“ vor⸗ 
angejchidt iſt. Am Schluſſe des vorigen Schuljahr? betrug die Schülerzahl 
189 und im Laufe des gegenwärtigen traten 67 neue hinzu, ſo daß in den 
acht Klaſſen der 175 250 Zöglinge unterrichtet wurden. 

w [Zum Turnfeſte.] Die Winterturner der Gymnaſien und Realſchu⸗ 
len werden 17 Turnfeſt wohl erſt nach den Ferien abhalten können, da bis 
letzt keine Erklärung darüber von den 1 8 Behörden eingegangen iſt. 

ir hegen aber den Wunſch, daß es jedenfalls nach den Ferien ſtattfinden 
möge, nicht allein im Intereſſe der Turnenden, ſondern auch der Zuſchauen⸗ 
den. Was das Turnfeſt des Turnvereins anbelangt, ſo koͤnnen wir 
melden, daß es Sonnabend den 24. Abends zwiſchen 7 und 10 Uhr im Kutz⸗ 
ner'ſchen Saale abgehalten werden wird. f . 
= [Bacanz.] An der Haupt⸗Pfarrkirche zu St. Bernhardin wird 
mit dem 1. Mai d. J. eine Choraliſtenſtelle vacant. Meldungen qualificirter 
Bewerber find bei dem Kirchen⸗Collegium von St. Bernhardin einzureichen. 
l bringt circa 150 Thlr. alljährlich. Kt 
[Falſche Zinscoupons.] Zur Ergänzung unſerer Mittheilung 
über die zirkulirenden falſchen Zinsceupons der oberichle i 
täts⸗Obligationen Litt. E. (S. den Bericht über die Sitzung des kaufmänni⸗ 
ſchen Vereins vom 17. d. M. im geſtrigen Morgenbl.) ſind wir in der Lage, 
einige authentiſche Details nachzutragen. Dieſelben ſind einem von der lönigl. 
irektion an ein Vorſtands⸗Mitglied des kaufmänniſchen Vereins gerichteten 
chreiben entnommen, das im Intereſſe des Handelsſtandes folgende Auf: 
Härung giebt. Die falſchen Coupons lauten auf den Fälligkeitstermin: „am 
J. Ottober 1858.“ Weſentliche Unterſcheidungsmerkmale ſind: I) Das Pa⸗ 
er der echten Coupons iſt feſt, fein und glatt, das der falten dagegen 

e, weich und grob; 2) bei den echten findet ſich ein Wa erzeichen, was bei 
am ſalſchen fehlt; 3) erſtere find mittel) Buchdruckes ſcharf und lar, letztere 
dentel lithographiſchen Druckes unrege mäßig und unklar dargeſtellt; 4) auf 
t ten befinden ſich die Nummern mittelit Buchdruckes hergeitellt, wäh: 
echte auf den nachgemachten dieſe Nummern geſchrieben find; 5) bei den 

ten Coupons befindet ſich in der Unterſchrift „zehnter Zins⸗Coupon“ zwi⸗ 


ſ. Eiſenbahn⸗Priori⸗ | 


chen fehlt, und endlich 6) in der Unterſchrift: „Der Verwaltungsrath der 

berſchleſiſchen Eiſenbahn⸗Geſellſchaft“, iſt auf beiden, ſowohl echten wie 
falſchen Coupons das Wort Oberſchleſiſche mit „ii“ geſchrieben, lautet alſo 
„Oberſchleſſiſche“, dahingegen auf den echten, in Folge eines Verſehens, 
„Eienbahn“ ſtatt Eiſenbahn ſteht, während die falſchen „Eiſenbahn“ haben. 
— Gegen die zu Hagen in Weſtfalen entdeckten Verfertiger der falſchen 
aue iſt von dem dortigen Kreisgericht bereits die Unterſuchung ein⸗ 
geleitet. 

AlVerſchiedenes.] Die in der geſtrigen Zeitung erwähnten Diebe, 
welche am Sonnabend 14 Paar Beinkleider aus einem ae am 
Ringe entwendet hatten, verſuchten geſtern einen Theil des geſtohlenen Gutes 
auf dem Karlsplatze zu verſilbern. Es iſt ihnen nicht gelungen; doch konnte 
man auch die muthmaßlichen Thäter nicht feſtnehmen, weil augenblicklich ein 
Polizeibeamter nicht zu erlangen war. : 

[Ein ſeltſamer Diebſtahl.] Originell dürfte ein e fein, 
der am Sonnabend Morgens auf der Antonienſtraße paſſirte. Ein ehemali⸗ 
ger Zimmergeſell ſchlich ſich dort in den erſten Stock eines Hauſes ein, um 
Etwas mitgehen zu heißen. Doch war Alles niet⸗ und nagelfeſt und ſämmt⸗ 
liche Thüren gut verſchloſſen; nur in einer Ecke des Flures ſtand eine ge⸗ 
füllte Waſſerſtande. Schnell entſchloſſen, hob er ſie auf die Schultern und 
ergriff die Flucht. Unten nahm er ſich nicht einmal Zeit, das Waſſer aus⸗ 
zugießen. Dem Dienſtmädchen war unterdeß das jonderbare Verſchwinden 
ihres Waſſerreſervoirs mitgetheilt worden. Es eilte dem Diebe nach und 
erreichte ihn noch an der nächſten Ecke. Der Flüchtige mußte nun die volle 
Stande wiederum an den alten Ort ſtellen. anzwilden hatte man die Haus: 
thüre beds und den Vogel gefangen. Er wurde einem Polizeibeamten 
übergeben und machte gegen diefen den naiven Einwand, daß er von einem 
e den Auftrag erhalten habe, den Zuber zum Ausbeſſern 
zu holen. 

— Der Eiſenbahn⸗Zug aus Wien hat heute Nachmittag in 
Oeſterr.⸗Oderberg den Anſchluß an den Schnellzug nach Breslau 
nicht erreicht. — 

« [Eiſenbahnverſpätungen.] Heute haben auf der Oberſchleſiſchen 
Bahn wiederholte nicht unbedeutende Verſpätungen ſtattgefunden. Der ge⸗ 
gen 9% Uhr Vormittags i fe Lokalzug aus Oppeln kam erſt gegen 1044 Uhr 

ier an, und verſäumte alſo faſt 1 Stunde. Dem Vernehmen nach ſoll die 

aſchine ſchadhaft, und dadurch ein längerer Aufenthalt herbeigeführt wor: 
den fein. Der Güterzug aus Myslowitz, welcher en um 
6 Uhr Morgens hier eintreffen ſoll, langte erſt nach 7 Uhr hier an, und 
konnte angeblich wegen allzu ſchwerer Ladung nicht mit der gewöhnlichen 
Schnelligkeit befördert werden. 


E. E.) Hirſchberg, 19. März. (In der heute Nachmittag ab- 
schalten Wa ee se der Stadtverorbneten] 
wurde auf die der königlichen Intendantur gemachte Propoſition, deren Erz 
widerung zur Debatte gebracht. Nach derſelben geht dieſelbe auf 
den Vorſchlag der Kommune ein, verlangt jedoch die unentgeltliche 
Ueberlieferung der Zuckerraffineriegebände jo, daß dieſelbe „unbedingt“, 
d. h. juridiſch vollkommen ſicher und nicht anzufechten ſei. Hierüber er⸗ 
öffnete der Vorſteher, Herr Großmann, nach einer längeren Einleitung 
des betreffenden Gegenſtandes die Debatte, indem er zugleich die Verſamm⸗ 
lung mit einem „Zuſatze“ des Magiſtrats vertraut machte. Mit der An⸗ 
nahme der Schenkung der Siederei bedingt die königliche Intendantur näm⸗ 
lich: daß die Kommune dieſelbe völlig frei, uneigennützig der Regierung 
für immer überlaſſen ſoll und zwar ſo, daß der ganze Gebäudecom⸗ 
plexus der Raffinerie inbegriffen ſei. In der That beabſichtigte das Stadt: 
verordneten⸗Collegium in ſeiner Propoſikion, die Gebäude betreffend, nichts 
anderes; der Herr Vorſteher trägt jedoch in anderer Beziehung einige Be⸗ 
denken, eine ſo 1 ae und verklauſulirte Erklärung abzugeben. Herr 
Kämmerer Weſthoff widerlegt dieſe Befürchtungen durch gleichzeitig ange⸗ 
führte Gründe, die jedoch Herrn Großmann nicht beſtimmen können, an⸗ 
derer Meinung zu ſein. Ihm pflichtet Herr v. Heinrich bei, während Hr. 
Major Blumenthal glaubt, daß die königliche Intendantur die Mann⸗ 
ſchaften, welche zum Caſernement verpflichtet ſind, in der Kaſerne unter⸗ 
bringen werde, die Schenkung aber unter der Bedingung, daß Hirſchberg 
eine permanente Garniſon bekomme, geſchehen müſſe und alſo für die 
Vorlage, d. h. den Zuſatz des Magiſtrats iſt. Nach einer von Herrn Major 
Blumenthal gegebenen klaren und ſachkenntlichen Erläuterung läßt auch 
der Vorſteher alle Bedenklichkeiten ſchwinden. Herr Bettauer und Herr 
Harrer wünſchen jedoch den Verhältniſſen der Zukunft, die doch prekärer 
Natur ſei, im Intereſſe der Kommune Rechnung zu tragen, indem ſie „nicht 
vorherzuſehende Fälle“ erwogen, denen zu Folge doch ſpäterhin der Wegfall 
der Garniſon ꝛc. eintreten könne. Dann wäre die Rückgabe der Gebäude 
unter gewiſſen Bedingungen für die Kommune wünſchenswerther, als eine 
anderweitige Verwendung von Seiten des Fiskus u. ſ. w. Nach einer län⸗ 
geren Debatte und nachdem Herr Lundt alle Bedenklichkeiten für unbegrün⸗ 
det erklärte, wurde ſchließlich die Vorlage des Magiſtrats: Die unbe⸗ 
dingte Schenkung, unter der Bedingung, eine ſtehende Garni⸗ 
ſon 5 erhalten, einſtimmig angenommen. Zur weiteren Ver⸗ 
handlung kam dann eine Zuſchrift aus der Kammer von der Finanz⸗ ꝛc. 
Commiſſion, in welcher die Vertreter der Stadt auf eine früher eingebrachte 
Petition, betreffend eine anderweitige Repartition der Servisabgabe 
ꝛ0., benachrichtigt werden, daß das Haus der Abgeordneten, mit Berückſich⸗ 
tigung auf die Regierungsvorlage wegen Einführung einer „allgemeinen 
Gebäudeſteuer“, zur Tagesordnung übergegangen ſei. — Dieſer Mittheilung 
folgte ein Bericht der königlichen Regierung zu Liegnitz, die Bewilligung des 
Stadtverordneten⸗Conſerenzzimmers für den Gottesdienſt der „latholiſchen 
Diſſidenten“ betreffend. Die Regierung ſtimmt der magiſtratualiſchen Ver⸗ 
weigerung gegenüber dem Beſchluſſe der Stadtverordneten bei und zwar 
nicht aus den von dem Magiſtrate angeführten Motiven, ſondern nach 8 56 
Nr. 5 der Städte⸗Ordnung, nach welchem der Magiſtrate eben allein das 
Eigenthum der Stadt zu verwalten habe. Die Stadtverordneten hätten 
demnach ſich dem Zwecke gegenüber der Abſtimmung „enthalten“ ſollen, „da 
der Beſchluß außer ihrer Competenz lag“. So die Regierung. Das Colle⸗ 
ey glaubt jedoch, abgeſehen von den heterogenen Motiven der königlichen 

egierung und des Magiſtrats, welch Letzterer ſich auf erlaſſene frühere 
Regierungs- und landräthliche Verordnungen ſtützt, ſich in feinem „Rechte“ 
verletzt und beſchließt, die Angelegenheit principienmäßig aufrecht erhalten 
und zur Weiterbeförderung an den Magiſtrat überweiſen zu wollen. 


& Glaz, 19. März ). [Tageschronik.] Durch den am 12. d. M. 
zu Wien nach kurzer Krankheit erfolgten Tod des königl. Geheimen Kommer⸗ 
zienraths, Ritterguts⸗ und Fabrikbeſitzers und Ritters königl. preußiſcher und 
k. k. öſterreichiſcher Orden, ern Herrmann Dietrich Lindheim, hat unſere 
Grafſchaft einen bedeutenden Verluſt erlitten. Der Verewigte iſt nicht nur 
hier, ſondern auch in Oeſterreich und Rußland durch ſeine induſtriellen Un⸗ 
ternehmungen, durch welche er Tauſenden Brodt gab, ehrenvoll bekannt ge⸗ 
worden. Seine Leiche wurde geſtern in Ullersdorf feierlich zur Erde beſtat⸗ 
tet und die vielen Hunderte von Freunden und Verehrern, welche von nah 
und fern herbeigeeilt waren, um dem Dahingeſchiedenen die letzte Ehre zu 
erweiſen, gaben ein ſchöͤnes Zeugniß von der Achtung und Liebe, welche dem 
Verſtorbenen zu Theil geworden. Der königl. Superintendent Bärthold 
aus Glaz ſprach im Trauerhauſe Worte des Troſtes für die Leidtragenden 
und dann ſetzte ſich der Leichenzug unter dem von Poſaunen begleiteten Ge⸗ 
fange des Liedes „Jeſus meine Zuverſicht“ nach dem Kirchhofe in Bewegung. 
Die Grabrede verbreitete ſich über die Verdienſte des Vollendeten und wurde 
namentlich der Wohlthätigkeit deſſelben, die er vielfach und umfaſſend geübt, 
rühmend gedacht. u“ ; 3 

Mittwoch, den 21. d. M. hält der landwirthſchaftliche Verein der Graf⸗ 
chaft Glaz eine Vereins⸗Sitzung, betreffend die am 10. Mai d. J. in Nie⸗ 
der⸗Schwedeldorf ſtattfindende Thierſchau. 


4 Oels, 19. März. [Mancherlei.] Einige Bewohner unſerer Stadt 
haben an das Haus der Abgeordneten eine Petition um Einführung der 
Klaſſenſteuer und Aufhebung der Mahl- und Schlachtſteuer abgehen 


laſſen. Dieſe Petition ſteht aber in zu grellem Widerſpruch mit den Anz 
ſichten faſt aller hieſigen Einwohner, 


In den Worten „Zins und Coupon” ein Verbindungs —, der bei den fal- 


als daß wir glauben müßten, es könne 
durch dieſelbe die bisherige Beſteuerung geändert werden. Vielleicht wäre 


*) Unferem Herrn Forreſpondenten bemerken wir, daß vor die bewußte 
Correſpondenz in Nr. 97 der Bresl. Ztg. aus Verſehen ein E. ſtatt F. 
geſetzt worden it, Im Manuſtripte ſteht richtig ein P; der Herr 
Einſender jener Mittheilung hat ſich alſo keine Anmaßung zu Schulden 
kommen laſſen. ; D. Red. 

**) Wir danken für den Wink. D. Red. 


dies auch gut für die Petenten, da ſich für den Augenblick nicht ſo recht er⸗ 
mitteln läßt, wie hoch der Klaſſenſteuerſatz und die anderen dann nothwen⸗ 
digerweiſe entſtehenden Mehrabgaben für ſie feſtgeſtellt werden müßten. — 
Ein Anderes dürfte es mit der Petition ſämmtlicher hieſiger Handwerker 
ſein, welche dem Reichenheim ſchen Antrage im Hauſe der Abgeordneten, 
die Streichung des § 131 der Gewerbeordnung betreffend, entgegenwirken 
ſoll. Dem Ackerbautreibenden bleibt immer ſein Grund und Boden und der 
Segen deſſelben unverkümmert, bei der direkten Steuer, wie bei der indi⸗ 
rekten, dem Handwerker aber wird durch Einführung der allgemeinen Ge⸗ 
werbefreiheit Grund und Boden unter den Füßen fortgezogen. 


7 Oppeln, 19. März ). [Verſchiedenes.] Bekanntlich iſt auf dem 
Dominialhofe zu Nai maß bei Peiskretſcham die Rinderpeſt ausgebrochen. 
Aus dieſem Grunde iſt wahrſcheinlich auch der heute hierſelbſt ſtattfindende 
Viehmarkt von Käufern äußerſt ſpärlich frequentirt. — Zur Errichtung eines 
Denkmals in Bonn für den Dichter Ernſt Moritz Arndt werden ſeitens der 
hieſigen Stadt⸗Haupt⸗Kaſſe Beiträge zur weiteren Abſendung angenommen. 
— Die Tyroler⸗Sänger⸗Geſellſchaft Meiſter und Holaus, beſtehend aus 
7 — — wird — ihrer Durchreiſe nächſtens zwei Geſangs⸗Productionen 
veranſtalten. 


(Notizen aus der Provinz.) * Görlitz. Wie das „Tageblatt“ 
meldet, waren Herr Oberbür mee Sattig und der Präſident der hie⸗ 
15 Handelskammer, Herr Guſtav Schmidt, in den letzten Tagen voriger 

sohe zu Reichenberg. Man vermuthet, daß die projektirte Görlig⸗gittaner 
Eiſenbahn Veranlaſſung zu dieſer Reiſe waren. — Die Verlegung des hie⸗ 
ſigen Bataillons 6. Landwehr⸗Regiments zum 1. Mai nach Glogau fol 
eine beſchloſſene Sache ſei. 

1. Hoyerswerda. Unſer „Wochenblatt“ meldet folgende Scheußlich⸗ 
keit, die am 13. d. Mts. in der öffentlichen Sitzung der hieſigen Kreis⸗Ge⸗ 
richts⸗Deputation verhandelt wurde. Am 7. Den d. J. fuhr nämlich 
der Häusler Jakob Paulus aus Keulau bei Wittichenau, 38 Jahre alt, 
bereits mit 2 Jahren 9 Monaten Zuchthaus beſtraft, mit 4 oder 5 andern 
elle emeinſchaftlich auf dem Fuhrwerk des Pferdehändlers Braun⸗ 
tein aus Wittichenau, von Hoyerswerda nach Haufe. Unterwegs ſtieß der 
ꝛc. Pauluſch gottesläſterliche Redensarten aus, worüber er im Wirthepaufe 
zu Dörgenhauſen, wo Halt gemacht wurde, von Mehreren zurechtgewieſen 
und getadelt wurde. Pauluſch antwortete aber ſofort mit Ohrfeigen, was 
wohl anderweite Redensarten und Raufereien nach ſich zog. Da dem Pau⸗ 
luſch das fernere Mitfahren auf demſelben Wagen verweigert wurde, ſtieß 
er die Drohung aus: „Ihr ſollt heute nicht eſund an meinem Hauſe vor⸗ 
beifahren“, und verließ das Wirthshaus. Als nach einigen Minuten einer 
der Mitreiſenden nachgeht und zum Fuhrwerk tritt, ſteht Pauluſch bei dem 
am Hinterwagen angebundenen Pferde, hält es beim Kopfe, und entſpringt 
ſofort, da Jemand naht. Da das Pferd unruhig iſt und blutet, ſo wird 
nähere Unterſuchung angeſtellt les iſt Mondenſchein) und findet man bald 
die abgeſchnittene Zunge des Pferdes einige Schritte ſeitwärts 
liegen. Der ſofort herbeigerufene Thierarzt bekundete, daß die Dinge mit 
einem ſcharfen Inſtrumente 1 hepaim iſt. Dies die Thatſache. Die 
Staatsanwaltſchaft hat hiernach Anklage wegen Gottesläſterung und wegen 
vorſätzlicher Vermögensbeſchädigung 5 — und beantragte eine 14, jährige 
Gefängnißſtrafe und ſofortige ung ben des Pauluſch, da, wie die Ent⸗ 
laſtungszeugen ſelbſt bekunden, der Angeklagte Verſuche gemacht und Geld 
geboten, um die That von ſich auf andere zu wälzen. Der Angeklagte 
räumte die Gottesläſterung ein, beſtritt aber, die Schandthat an dem 
Pferde perübt zu haben. Durch die übereinſtimmenden, klaren Ausſa⸗ 
gen der 7 Zeugen, worunter 2 Kinder von 14 und 15 Jahren, wurde die 

chuld des Angeklagten evident dargethan und verurtheilte 115 der Gerichts⸗ 
hof nach kurzer Berathun ottesläſterung und Beſchädigung frem⸗ 
den Eigenthums zu zwei 
haftung aus. 


) Um Wiederholungen zu vermeiden, hat Mehreres von der obigen 
Correſpondenz wegfallen müſſen. D. Red. 


wegen 


Telegraphiſche Nachrichten. 
Turin, 18. März. Die offizielle Zeitung meldet über den Empfang 
Farini's Folgendes: Farini ſprach: „Ich habe die Ehre, in die Hände Ew. 
ar die Dokumente niederzulegen, welche das Reſultat der von dem 
Er ei der Emilia mittelſt des allgemeinen Stimmrechts vorgenommenen Wahl 
eweiſen. 


Wollen Ew. Majeſtät dieſen Beweis der Dankbarkeit und des 


Vertrauens gütig annehmen.“ 


Der König erwiderte: 

„Dieſe Kundgebung des Nationalwillens iſt jo allgemein, jo freiwillig, 
daß ſie in den Augen Europa's den ſchon früher unter anderen Umſtänden 
ausgeſprochenen Wunſch der Emilia beſtätigt. Dieſe Kundgebung ſetzt den 
Geiſt der Ordnung, der Beharrlichkeit, der Weisheit und des Patriotismus 
außer Zweifel und muß dem Volke die allgemeinen Sympathien zuwenden. 
Ich nehme Ihr feierliches Votum an und werde es mir künftig zum Ruhme 
anrechnen, die Volker der Emilia meine Voller zu nennen. Indem ich den 
alten Provinzen Sardiniens in vollkommener Gleichheit nicht blos die Stag⸗ 
ten von Parma und Modena anſchließe, ſondern auch die Romagna, welche 
ſich ſchon früher durch eigene Anſtrengung von der päpſtlichen Herrſchaft 
losgeſagt hatte, glaube ich meiner tiefen Ehrfurcht für das Oberhaupt der 
Kirche keinen Eintrag zu thun. 

Ich bin bereit, die Unabhängigkeit zu vertheidigen, welche dem hohen 
Amte des Papſtes Noth thut, zu dem Glanze ſeines Hofes beizutragen und 
ſeiner Souveränetät alle Ehrfurcht zu beweiſen. 

Das Parlament von Sardinien, welches die Deputirten Mittel⸗Italiens 
in feinen Schooß aufnehmen wird, wird das Glück, die Unabhängigkeit und 
Freiheit des neuen Königreichs ſicher ſtellen.“ 5 8 

Marſeille, 18. März. Es hat in Nizza gewaltſame Auftritte zwiſchen 
den Anhängern und Gegnern der Annexion gegeben. Ein Franzoſe, der 
Redakteur des „Avenir“, eines Annexionsblatts, ward von den Patrioten 
angegriffen und von feinen Landsleuten vertheidigt. Die Behörden verhiel⸗ 
ten ſich paſſiv. Die in der Stadt angeſeſſenen Franzoſen erwarten die An⸗ 
kunft von Schiffen. Die Italiener haben nach Turin geſchickt, um den Koͤ⸗ 
nig zu bitten, daß die Stadt eher für unanhängig erklärt, ſtatt daß ſie an 
Frankreich abgetreten werde. 205 n 

Der „Cour. merc.“ von Genua meldet, daß Farini das Miniſterium des 

nnern übernehmen und daß der König die adminiſtrative Autonomie Tos⸗ 
anas anerkennen werde. 
— . ]ꝗ ³rl!! ⁵ . .. ER AT ar a . 


Handel, Gewerbe und Ackerbau. 


+ Breslau, 20. März. 1 Die Börſee war matt und die 
Courſe W National⸗Anleihe 567 —56 7, Credit 69%, wiener⸗Wäh⸗ 
rung 7474 bezahlt. Eiſenbahn⸗Aktien und Fonds ohne Veränderung. 

reslau, 20. März. [Amtlicher Produkten⸗Borſendertcht.] 
Kleeſaat, rothe, matt; ordinäre 7Y—8Y, Thlr., mittle 834 —9% Thlr., 
feine 10 bing 1715, W 8 5 Ba er Rleefant, nahe 
malt; or inarı — 1 title — — eine BEN, 
ale, hochfeine 9 5 hr = f 1 Thlr., f % * 

oggen weichend; pr. März 42 Thlr. bezahlt und Br., März⸗April 
41% Sir. bezahlt und Br., April⸗Mai 413 0 Thlr. bezahlt, Mai⸗Juni 
41% Thlr. Br., Juni⸗Juli 42% Thlr. bezahlt und Gl. 

Rub ö! 10% Thi loco Waare 11 Thlr. Br., pr. März 11 Thlr. Br., 
ae Br. it . te 12 ab Thlr. Br., September-Oftober 

4 r. Br., Oktober 11% r. bezahlt. 

Kartoffel⸗Spiritus Unper iber loco Waare 16% Thlr. Gld. pr. 
März 16% Thlr. Br., März⸗April 16% Thlr. Br., April⸗Mai 16% Thlr. 
bezahlt und Gld. Mai⸗Juni 17 Thlr. Br., Die Thlr. Gld. 

ink ohne Umſatz. Die Börſen⸗Commiſſion. 

Breslau, 20. März. [Privat⸗Produkten⸗Markt⸗Berich 
Auch heute waren die Zufuhren wie Angebote von Bodenlägern ſehr mittels 
Bas, ee in guten Qualitäten 9 — und die Preiſe hielten 
ich bei mäßiger Kaufluſt unverändert gegen n 

Welder Weizen 7578092 Ser. 


Gelber Weizen 66—68—72—75 „ a 
Weizen 4 nach Qualität 

5 1 868 1 „ 

Gerſte 8 43454852 „ RN 

Sale: u are ER a 1 i 

e 4548-50-52 „ todenbeit, 

. 40—45—48—50 „ 


ahren Gefängniß und ſprach ſeine ſofortige Ver⸗ 
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Reentenſcheine; neunte Verlooſung von 34,000 Fl. in K 


der Wi 


Oelſaaten gut behauptet. — Winterraps 90—94—96—98 Sgr., Winter⸗ 
rübſen 96788084 Sgr., Sommerrübſen 72—76—78—80 Sgr., Schlag⸗ 
Leinſaat 75—80—84—88 Sgr. nach Qualität und Trockenheit. 
Rüböl matter; loco 10% Thlr. Br., pr. März und März⸗April 11 Thlr. 
Br., April⸗Mai 10% Thlr. Br., September⸗Oktober 11% Thlr. Br. 
Spiritus feſt, loco 10% Thlr. en detail bezahlt. 
Fur Kleeſaaten beider 7 — war wenig Kaufluſt und feine Qualitäten 
ſowie Thymothee wurden niedriger erlaſſen. 
Rothe Saat 7% -9—10—11—11% Thlr. 
Weiße Saat 17—20—22½—23½ —24½ Thlr.] nach Qualität. 
Thymothee 10—10½— 10 — 111% Thlr. 


[Berloojungen.] Am 22. März: Großherzoglich badiſche 4 proz. 
Anleihe von 1854 und 1856 von 14 Millionen Fl.; dritte Velour von 
142,000 Fl. in Karlsruhe. Am 23. März: ebene hehe 3 proz. 

arlsruhe. 


Vorträge und Vereine. 
Schleſiſche Geſellſchaft für vaterländiſche Cultur. 
Botaniſche Section. Sitzung vom 23. Februar. 

I. Der Secretär legte vor „die Verhandlungen des botaniſchen 
Vereins der Provinz Brandenburg und der angrenzenden 
Länder“, mit einem Begleitſchreiben des Schriftführers Dr. Aſcherſon in Ber⸗ 
lin, worin derſelbe zum Beitritt zu dieſem Verein auffordert, welcher ſich die 
Erforſchung der Flora des bezeichneten Gebiets, ſo wie überhaupt des nörd⸗ 
lichen Deutſchlands zur Aufgabe ſtellt und gegen einen Jahresbeitrag von 


1 Thlr. ſeinen Mitgliedern die Ae e zuſchickt. 


II. Herr Geh. Rath Göppert ſprach: Ueber den botaniſchen Gar⸗ 
ten in Würzburg. N ? 

„Als ich vor 7 Jahren die Handelsgärtnereien erſuchte, für korrektere 
Beſchaffenheit ihrer Pflanzen⸗ und Samen⸗Kataloge (unter Benutzung vielfach 
bereits vorhandener Hilfsmittel) Sorge zu tragen, wurde dies zwar von man⸗ 
chen Seiten nicht ſo unumwunden anerkannt, hatte aber doch die erſprieß⸗ 
liche Folge, daß mir noch in demſelben Jahre von den Herren Neubert und 


Reichenbach in Plicken bei Gumbinnen in Oſtpreußen, und Geitner in Pla⸗ 


niz bei Zwickau Kataloge zugeſchickt wurden, die allen nur möglichen Anfor⸗ 
derungen genügten, und daß ſich Überhaupt ſeit jener Zeit Alle beſtrebten, 
Verbeſſerungen einzuführen, ſo daß mir im letzten Jahre kaum ein Katalog 
noch begegnet iſt, der von ſolcher Nichtachtung der Geſetze der Sprache und 

ſeenſchaft Proben lieferte, wie ſie vor jener Erinnerung jajt alle Ka⸗ 
taloge zur Schau trugen. Hoffentlich geht es auch ſo mit den botaniſchen 
Gärten. Als ich vor vier Jahren aus vielfachen, hier nicht weiter zu erör⸗ 
ternden Gründen auf die Nothwendigkeit einer Reform derſelben aufmerkſam 
machte, erfuhr ich wenigſtens keinen Widerſpruch; hie und da ging man wohl 


auf meine, ale mancherlei Opfer an Zeit und Mühe erfordernden Vor: 


ſchläge ein, hat ſie wohl aber nirgends in ſolcher Ausdehnung bereits berück⸗ 
ſichtigt, wie dies bei der Reſtaurakion des botaniſchen Gartens in Würzburg 
durch Herrn Profeſſor Schenk geſchehen iſt, wovon derſelbe in einer ſo eben 
erſchienenen kleinen, zugleich als Führer dienenden, mir höchſt intereſſanten 
Schrift: „Der botaniſche Garten der Univerſität zu Würzburg“, Nachricht 
iebt, für die ich mich zu aufrichtigem Dank verpflichtet fu le. Während es 
Font faſt als Regel galt, gerade die zum Unterricht für Mediziner und 
Pharmazeuten erforderlichen Pflanzen in botaniſchen Gärten nicht zu beſitzen, 
erfreut ſich Herr Schenk ſchon einer recht ausgezeichneten Sammlung von 
Gewächſen dieſer Art, die nun auch anfangen häufiger in den Handel zu 
elangen, als dies fruͤher der Fall war, wo man nach ihnen gar nicht fragte. 
uch von der Nothwendigkeit, die ſonſt überall nach Größen und Culturver⸗ 
hältniſſen ohne alle weitere Ordnung in botaniſchen Gärten zerſtreut ſtehen⸗ 
den Topfpflanzen nach natürlichen und geographiſchen Gruppen anzuordnen, 
iſt unſer Herr College überzeugt und hat ſie nicht blos im Freien, ſondern 
auch in die Gewä age übertragen, wie auch eine Zuſammenſtellung zur 
Erläuterung der Geſtaltlehre der Pflanzen hinzugefügk. Ueber die Art der 
Bezeichnung finde ich in der Schrift zwar nichts erwähnt, zweifle aber nicht, 
daß er die kurzen Notizen, mit denen er die u iber ian in irgend einer 
Hinſicht intereſſanten Gewächſe aufführt, auch auf ihre Etiquetten übertragen 
und überhaupt die bisherige hieroglyphiſche Form verlaſſen haben wird, die 
den Studirenden eben nicht beſonders anzuziehen vermochten. Sollte man 
es wohl glauben, daß es noch Gärten giebt, in denen die Bezeichnung der 
4 5 en durch Nummern geſchieht, zu denen natürlich nur der Direktor den 
Schlufſel beſitzt? Zu den, wie es ſcheint, zweckmäßig gebauten und einge⸗ 
richteten Gewächshäuſern (mir iſt die ganze Anlage zur Zeit nur aus der 
Beſchreibung bekannt) gratuliren wir dem Herrn Collegen und wünſchen, 
daß man uns hier bald gleiche Glückwünſche abſtatten könnte.“ 

III. Hierauf berichtete derſelbe über einige der intereſſanteſten 
flanzen, in deren Beſitz der hieſige botaniſche Garten im vorigen 
ahre gelangte. J ER 

Die Sammlung der Farne wurde vermehrt durch die höͤchſt zierliche Pteris 
aspericaulis, die Tetenen Marattiaceen Marattia salicina, . Laucheana 
Blass, Angiopteris pteroides de Vriese, A. Hugelii, Platycerium Stemmaria, 
das immer noch ieh: koſtbare Acrostichum crinitum. x 

Von Monocotyledonen wurden hervorgehoben die im Freien nun ſchon 
durch zwei Winter kultivirte Bambusa aurea aus Japan; ferner Smilax 
China aus Japan, Lilium giganteum, welches im Sommer 1858 blühte, 
Haemanthus toxicarius, deſſen Zwiebel den Buſchmännern nach dial ier 
zur Bereitung des ak dient, wie auch der Saft der gleichfalls hier 
vorhandenen cactusähnlichen Euphorbia arborescens; die wunderſchöne Ca- 
massa esculenta, deren Zwiebel im ganzen Oregongebiet genoſſen wird, die 
japaniſche Spargel, Polygonatum Japonieum M. etDee.; Vanilla planifolia Andr. 
und V. gujanensis Splitg., die außer V. aromatica ebenfalls Handelsſorten 
der Vanille liefern; Copernieia cerifera Ht. Amstel., von welcher das unter 
dem Namen Carnabaa bekannte Wachs des Handels ſtammt; Borassus 
flabelliformis die Hauptnutzpalme Oſtindiens; Calamus verus Lour., jetzt 
eben blühend, eine der Mutterpflanzen des Drachenblutes; die in a 
im Freien ausdauernde Chamaerops excelsa Thunb. aus Japan; die Kohl: 
palmen Braſiliens Cocos oleracea Mart. und Euterpe oleracea Mart.; die 
jelten echt vorkommende Sabal Palmetto Lodd.; der noch wenig verbreitete 
Pandarus reflexus (Doornia reflexa de Vriese), Pandarus furcatus in 
2 großen Exemplaren, eines mit 15 F. langen Blättern, 

Von Coniferen: Araucaria Bidwillii in circa 4 Fuß hohem Exemplare 
(ein Prachtgeſchenk des Herrn Kaufmann Ertel); Dammara alba, orientalis 
und australis, Mutterpflanzen des Dammaraharzes letztere in einem 12 F. 
hohen neuſeeländiſchen Original⸗ Exemplar; Sequoia Wellingtonia, in einem 3 F. 
hohen Exemplare; Toreya Myristica Hk. fil., die kaliforniſche Muskatnuß. 
Von Dikotyledonen: Liquidambar imberbe Ait. aus Kleinaſien, die 


eigentliche Mutterpflanze des Styrax liquida, hat jetzt ſchon 2 Winter im 


Freien überdauert; die Isonandra Gutta, der Guttaperchabaum und die 
Sapota Mülleri Linden, welche in Surinam heimiſch und ein ähnliches Harz 
liefert, das javaniſche Vaccinium erythrinum; Artemisia Moxa DC., eine 
japaniſche Arzneipflanze; Cinchona Condaminea Lann (außerdem noch 
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vorhanden C. ovata, pubescens und Calisaja Wedd. 
censis Karsten aus Beneiuda, Mutterpflanze der Cort. chin. Mara- 
caibo); die ſchöne Araliacea Oldfieldia africana Berthel, et Hook,, 
das afrikaniſche Teakholz; die braſilianiſchen Fieberrinden⸗Bäume Crataeva 
Tapia L. und C., tapioides DC.; Cordia Myxa, liefernd die Baccae Myxae 
et Sebestenae in Oſtindien, der Baumwollen⸗Baum der amerikaniſchen 
Tropenländer Bombax Ceiba; Hebradendron cambogioides Graham, die 
Mutterpflanze des ceyloniſchen Gummiguttibaums; die des braſilianiſchen 
Takamahaka's Calophyllum Madrunno, und des weſtindiſchen Calophyllum 
Calaba Jacg.; der weiße Zimmetrindenbaum Canella alba Murr.; der 
Gummi⸗Guttibaum von Mysore Xanthochymus pietorius Morb. nebſt den 
früher ſchon vorhandenen in Europa wenig Yerbreitkten indiſchen Frucht: 
bäumen der Cluslaccen wie Garcinia Margostana, der wohlſchmeckendſten 
Frucht Aſiens, Rheedia lateriflora L. und der Mammeifrucht Mammea 
americana aus Weſtindien; die Mutterpflanze des wurmwidrigen Carapa⸗ 
Oels Carapa gujanensis Anbl. aus Gujana; der Carakkas⸗Fieberbaum Ce- 
drela montana Karst.; der Cascarillenſtrauch Croton Eluteria Sw., der Ca⸗ 
rannaharz-Baum Bursera gummifera Jacq.; Guajacum arboreum DO., 
Akajou⸗Holzbaum; Myrobalanen Terminalia belleriea Morb. aus Oſtindien; 
Eucalyptus Globulus, blue gum tree von Van⸗Diemensland, Veilchenbaum, 
der dort die enorme Höhe von 250—350 F. erreicht (Rival der Sequoia 
Wellingtoniana B. Seem.); der Cajaputölbaum Melaleuca Leucadendron, 
Blätter vom feinſten Oelgeruch diejes Namens; Leeythis Ollaria, Topffrucht⸗ 
baum aus Braſilien; Bertholletia excelsa, der Paranußbaum; die mexika⸗ 
niſchen und braſilianiſchen Copalbäume Hymenaea Courbaril und II. Stilbo- 
carpa Hayne; der Copaivabalſam Copaifera offieinalis; die offizinellen 
Röhren⸗ und ce Kaſſien Cassia Fistula und brasiliensis; Myrtus 
Pimenta, welche alljährlich bei uns blüht, entwickelte im vorigen jahre 
auch reife Früchte; die jetzt im Handel —.— ſeltene koſtbare Mutterpflanze 
der Nelke Caryophyllus aromaticus. Die merkwürdigen Kannenträgerpflanzen 
ſind durch verächene Familien repräfentirt, wie Nepenthes und Sarracenia- 
Arten, die Noronta gujanensis, deren Bracteen ſchlauchförmig ſind und den 
ſeltenen ſchwer zu kultivirenden neuholländiſchen Cephalotus follieularis, der 
ewöhnliche und Schlauchblätter beſitzt. Rhamnus chlorophorus Decaisne, die 
utterpflanze des Vert de Chine aus China, die Galipea pentandra und 
G. macrophylla St. Hilaire, Fieberrindenbäume aus Braſilien, Hernandia 
sonora, das Schlangengegengift Eupatorium Hyapana, die japaniſche Salat 
Laetuca Tsitsa, Hibiscustiliaceus, Mutterpflanze des Cigarrenbaſtes ꝛc. 
Auch das Arboretum hat anſehnliche Vermehrungen erfahren. Die in 
Deutſchland wild wachſenden Bäume und Sträucher ſind faſt ſämmtlich vor⸗ 
handen und ſollen nun durch eine Bezeichnung als ſolche leicht kenntlich und 
die ſüdlichern in Töpfen zu kultivirenden in eine Gruppe vereiniget und ent⸗ 
ſprechend bezeichnet werden. SE 
IV, Derſelbe legte vor ein Buch in holländiſcher Sprache, von Jacob 
Schäffer, in 2 Thln., Amſterdam 1770, deſſen Blätter Papierproben aus den 
ver r einheimiſchen Gewächſen, Stengeln, Blättern, Samenwelt ꝛc. 
darſtellen. 
: Der Secretär Cohn hielt einen Vortrag über den Urſprung der 
ſchleſiſchen Flora. 
Die pflanzengeographiſchen Unterſuchungen Schleſiens, ſchon vor 2 Jahr⸗ 
5 275 durch Beilſchmidt, Göppert, Wimmer, Grabowski, Schneider, Elsner, 
abath, Schramm, Scholtz und andere Mitglieder der botaniſchen Section mit 
großer Gründlichkeit verfolgt, ſind in den letzten Jahren 305 in den Hin⸗ 
tergrund 3 ſie gingen von der Vorausſetzung aus, daß es hauptſäch⸗ 
lich das Klima und die geognoſtiſche Unterlage ſei, von denen die Ver⸗ 
breitung unſerer Pflanzen abhängt. Seitdem jedoch von Seiten der Geolo⸗ 
gie die ehemals allgemeine Anſicht aufgegeben worden, daß nach dem Schluß 
der Tertiärperiode, wie dies bei ſämmtlichen Erdrevolutionen angenommen 
wurde, die geſammte damalige Flora vernichtet und eine völlig neue durch 
die Schöpfungskraft der Erde, im Weſentlichen an den Stellen, wo ſie noch 
heut ſich befindet, entſtanden ſei, ſeitdem muß die Pflanzengeographie 
auch das Hauptgewicht auf einen neuen Geſichtspunkt legen, den r dit. 
lichen. Die Cxiſtenz eines unermeßlichen Meeres, welches zur Zeit der Dilu⸗ 
vialperiode faſt die ganze gemäßigte und kalte Zone der nördlichen a) häre 
bedeckt, und deſſen ſüdlichſte Grenzen die Pyrenäen, die Gebirge von Mittel⸗ 
Frankreich und Mitteldeutſchland, die 8 Karpathen, Kaukaſus, Paro⸗ 
f 


Cinchona tuju- 


pamiſus und die von Südweſt nach Nordoſt ſich ziehenden ſibiriſchen Gebirge 
darſtellten, iſt durch zahlreiche geologiſche Thatſachen conſtatirt. Auch der 
m unſerer ſchleſiſchen Gebirge wurde damals von jenem Meere beipült; 
ihre Flora war dem damaligen kalten Klima entſprechend, der des heutigen 
Scandinaviens analog; daß dieſelbe ſich im Weſentlichen in der gegenwärti⸗ 
gen Flora unſerer Gebirge noch bis heut erhalten hat, iſt um ſo weniger 
zu bezweifeln, als in dieſen keine bedeutenden eologiſchen Veränderungen 
ſeitdem 1 find, wie denn auch in der That die ſchleſiſchen Alpen⸗ 
und Bergpflanzen zum größten Theil mit denen des Nordens identiſch ſind; 
dd für einzelne Gewächſe unſerer Sodgebirge hat Wichura gezeigt, daß 
ie lebende Documente jener Erdepoche ſeien. Als ſich im Laufe der Jahr⸗ 
taufende das europäiſche Tiefland über das Meer allmählich erhob, 
erhielt der nun trocken gelegte Boden je Vegetation offenbar nicht durch 
Urzeugung, ſondern von den benachbarten Hochländern, wie dies noch 
heutzutage der Fall ſein würde, wenn z. B. der Boden des Mittelmeeres 
allmählich trocken gelegt würde. Von allen Küſten des alteu Diluvialmeers 
ſtiegen die Pflanzen in die mehr und mehr entblößten Ebenen hinab, und in⸗ 
dem ſie ſich allmählich verbreiteten, trat auf ihnen eine Berührung und 
ee der verſchiedenen Florengebiete ein. Sammtliche Pflanzen der 
Beide de bene ſind daher eingewandert, vom Norden, Süden, Oſten und 

eſten her. Der Ausgangspunkt derſelben läßt ſich für einzelne noch heut 
nachweiſen, da eine große Menge Pflanzen in Schleſien ihre Grenze finden, 
die fie nicht überſchritten haben, viele, die aus dem Karpathenlande ber: 
ſtammen, ſind nicht über das Geſenke oder Oberſchleſien, einige andere nicht 
über das rechte oder das linke Oderufer vorgedrungen, wie der te 
in einer Reihe von Beiſpielen nachzuweiſen ſuchte. Die merkwürdige That⸗ 
ſache, daß auch die aus der Ebene ſich hie und da erhebenden Hügel, ſelbſt 
die lleinſten und iſolirteſten, ſich durch ganz eigenthümliche, jeltene Pflanzen 
auszeichnen, erklärt ſich offenbar nicht aus dem verſchiedenen Klima, ſondern 
daraus, daß dieſe Hügel zur Zeit der Alluvialbildungen bereits über dem 
Waſſer erhoben waren, welches damals noch die tiefe Ebene bedeckte; die 
Hügelflora iſt daher eine ältere. Die Einwanderung von Pflanzen nach der 
Ebene dauerte 1 lange ur bis das ganze Terrain coloniſirt war, am ſpä⸗ 
teſten ſind wahrſcheinlich die ſogenannten Unkräuter und Ruderalpflanzen 


eingewandert, welche meiſt erſt in Begleitung der Menſchen in unſere Pro⸗ 2 


vinz gelangten, und zum Theil noch heut nicht bis in die Gebirgst äler vor: 
1 ein Theil derſelben iſt erſt ſeit Menſchengedenken bis in 
unſere Ebenen vorgeſchritten. Aus ſpäterer i e ſtammt auch ein 
roßer Theil der Waſſerpflanzen, welche ebenfalls ſich auf die tiefere Ebene 
Befchränten. Der Unterſchied zwiſchen einer Diluvial⸗ und einer Alluvial⸗ 
flora, wie ihn Aſcherſon für die Mark Brandenburg nachgewieſen, läßt 


f geognoſtiſche Grundlage bajiten. 
ſich beſſer auf hiſtoriſche als auf geognoſtiſch 8. Fon Sen d. S. 


meiner geliebten Frau Henriette, gebornen || 
London, von einem geſunden Knaben beehre 


Die heute erfolgte ate Entbindung 
ich mich Verwandten und Freunden ſtatt be: 


ſonderer Meldung 1 anzuzeigen. zeigen wir dies mit der Bitte um jtille Theil⸗ 
. — Freunden und Bekannten hierdurch er⸗ 


Sorau NE, den 17. März 1860, (2727] na 


M. Moſes. 


0 22 Uhr en 1 

eute Mittag 12 Uhr ſtarb ſanft und ru⸗ 
b unſere ber imm 60. ie Be 
riette Mother im 60. Lebensjahre, Dies 
zeigen wir allen Verwandten u. Bekannten ſtatt 
jeder beſondern Meldung, um ſtille Theilnahme 
bittend, ergebenſt an. 5 [2721] 

Brieg, den 18. März 1860. 8 
Agnes, verw. Kriminalrath Meißner, d. J. 
5 als Schweſer im 

uife Nother, als Schweſter, 

Fein, der übrigen Geſchwiſter. benſt an 


gebenſt an. 


mein 2 
Hirnausſchwitzung. 


Clara und 


Am 19, d. Mis. 5 — De 
chlief nach langen Leiden zu eine 
— Leben die Frau Sufauna 
Bourda, geb. Eckert, im Alter von 


Verlobungen: 


auf Neclade, Fräul. A 
dem Predigtamts⸗Candidaten 
Preckwinkel in Brandenburg. 


81 Jahren. In tiefem Schmerze und 

um ſtille Theilnahme bittend, zeigen dies 

Verwandten und Freunden an: 

2121] Die Hinterbliebenen. 
Domb bei Kattowitz O.⸗S. 


Simsdorf, den 18. März 1860, 
Bötticher und Frau. 


Am 19. März, Abends 11 ½ Uhr, ſtarb 
ahr altes Töchterchen Ottilie, an 
Dieſe traurige Nachricht 
Freunden u Bekannten ſtatt beſonderer Meldung. 

Gotthard Altmann, Ofen⸗Fabrikant. 


zeigen wir tiefbetrübt erge⸗ 


Hermine a d ehm, geb. Haſenbach, 
unjun als Kinder. 

Auſterſchleſiſche Familiennachrichten. 

Be 2 1: Fräul. Leontine v. Bage⸗ 

witz in Drigge mit Herrn Benno v. Kahlden 

Anna Metzenthin mit 


Geburten: Ein Sohn Herrn Hugo Sie⸗ empfiehlt Anfertigung von Abſchrif⸗ 
vert in Stolp, Herrn v. Brauchitſch, Rittm. hlt ſich zur Anf au 
und Eskadr.⸗Chef im 12. Huſaren-Regiment 


in Weißenfels, eine Tochter Herrn Ninian 


Wermelskirch in Schwiebedawe. f 
Ades ar Herr Rentier Gottfried von 


Vahl in Stralsund, Fräul. Marie v. Pleſſen 
in Krams bei Gr.⸗Welle. 
7 ͤ— ¾—d— BEER? 
Theater⸗ Repertoire. 
Mittwoch, a 21. März. 68. Vorſtellung des 
erſten Abonnements von 70 Vorſtellungen. 
Zum ſiebenten Male: „Eine Nacht in 
Berlin.“ Poſſe mit Geſang und Tanz 
in 4 Akten von A. Hopf. Muſik von 


A. Lang. f Fräulei 
Wegen Heiſerkeit des Fräulein 

Gericke er die für heut angekündigte 

Oper: „Orpheus in der Unterwelt“ 
fi d 3 

nicht gegeben werden Bei aufgehobe⸗ 


Donnerstag, den 22. März. J 
nem Abonnement. ur allerhöchſten 


Geburtstagsfeier Sr. königl. Hoheit 


Regenten 


[2717] 
Karten find bei 


Vaters Hugo 


Mittwoch den 


Schauspiel in 5 Aufzuͤgen von Gökhe. 


Das Copir⸗Bureau 


Herrn Herrm. 


tn ae Art, Th. Suft, on 
Albrechtstr. 29, vis-à-vis der! 


Zur Feier des Geburtsfeſtes 
Seiner Königlichen Hoheit des 


Donnerstag den 22. Mär, 
: Abends 74 Uhr, 28] 
im Springerſchen Saale 


ein Abendeſſen, 


zu 15 Sgr. das Couvert veranſtaltet und 
laden wir zur Theilnahme ergebenſt ein. 


u. Co., Schweidnitzerſtraße 9, zu loͤſen. 
Breslau, den 17. März 1860. 
Wee v. Brakel. Brauiß. 
inckerney. Fiſcher. Korb. 
Letzner. Molinari. Röpell. 


ausgeführt von der 
. Breslauer Sing-Acndemie, 
in der Aula Leopoldina unter Leitung des 
Herrn Carl Reinecke. 
Numerirte Billets à 25 Sgr. und nicht nu- 
3 merirte à 20 Sgr. 
oſt. |sikhandlung der Herren T. König & Co. 


Hirſchberg, 15. März. [In der Gewerbevereins⸗Sitzun am 
12. d. N anz dicht nahe an dem wohlbeſetzten, in voller Thätigkeit 05 
Mie bepfenen Theater, wies man eine neue Art Papierſtempel vo 

arſch's Kunſthandlung in Breslau vor. Techniker O. Krieg, ein in 
ger, gewandter, in ſeinem Fache ſehr heimiſcher Mann aus Eichberg Ute . 
das! de Metallgemiſch dar, welches een zum Schmieren 
ſchinentheilen dienlich iſt. Die neulich vom Vorſitzer vorgeleſene Abha 
des hieſigen Arztes Dr. Führböter über das binnen etwa 24 Stu 
mögliche Bleichen in luftleerem Raume fand wiederholentlich ihre Widerſa⸗ 
cher und Vertheidiger. Jedenfalls gewährt ſie einen Anſtoß zu erneuerten 
Forſchungen und Verſuchen. Sie hatte Krieg veranlaßt, über das Bleichen, 
ehemals eine viele hundert Hände in unſerm Thale, namentlich an dem vor⸗ 
zugsweiſe dazu geeigneten Zackenufer, nährende Beſchäftigung, lehrreich fi 1 
auszulaſſen. Qappte man über das Weſen der Farben und deren Wechſe f 
nur nicht immer noch allzuſehr im Helldunkel! An intereſſanten Erperimen? 
ten ließ es der lebhafte Redner nicht fehlen. Als ein Beiſpiel von Entfär⸗ 
bung unorganiſcher Stoffe wurde übermanganſaures Kali durch zugeſetzt 
ſchwefelige Säure entfärbt. Zerſtörung organiſcher Farbeſtoffe wurde du 
allerlei Verſuche mit Chlorkalk anſchaulich gemacht. Entfernung von Farben 
wurde durch . farbloſer Verbindungen bewieſen. Die rothen 
Blätter einer Camelia verwandelten ſich durch Behandlung mit ſchwefeliger 
Säure in Weiß, durch weitere Behandlung wieder in Roth. Das Reagens 
auf Chlor, verdünnter Stärkekleiſter mit Jod⸗Kali wurde zu mehrerlei Expe⸗ 
rimenten benützt. Der Vortragende wies auf das Ozon, den aktiven Sauer- 
ſtoff, hin, welchem man wohl die Zerjtörung des Farbeſtoffs im Bleihpre‘ 
eb der Raſenbleiche beimeſſen möchte. Eine Indigoauflöſung wurde mit 
Queckſilber geſchüttelt. Das hiedurch ſich entwickelnde Ozon veränderte Die 
Farbe jener Auflöſung entſchieden. Nach dem Urtheil des für den Verein 
ebenſo einſichtigen als thätigen Apotheker Lüre iſt zur Vertilgung von Oel⸗ 
flecken aus Zimmerdielen Spiritus, darauf verbrannt und alsdann mit Sei⸗ 
fenwaſſer gewaſchen, dem gewöhnlichen Gebrauch von Thon vorzuziehen. Der 
„Centralverein für das Wohl der arbeitenden Klaſſen“, der ſeinen Haup 
in Erdmannsdorf hat, iſt von neuem mit 50 Thlr. für das Heil der Jens 
3 zu Hilfe gekommen. Letztere gedenkt, ihre bisherigen Leiſtun⸗ 
gen am 25. d. M. in einer öffentlichen Prüfung zu Tage ei legen. 2 
. d. w. P. 


— 


In ſer ate. 


Stadtverordneten⸗Verſammlung. 
Die ordentliche Sitzung Donnerstag den 22. März 
fällt aus. [2136] Der Vorſitzende. 


Bei der hohen Wichtigkeit, die es für jeden Landwirth haben muß, bei 
den unter ſeinem Vieh ausbrechenden Krankheiten ſchnelle und ſichere Hilfe 
zur Hand zu haben und den Schwierigkeiten, die ſich in den meiſten Fällen 
der ſofortigen Conſultation eines Thierarztes entgegen ſtellen, halten wir es 
im allgemeinen Intereſſe, das landwirthſchaftliche Publikum auf ein Präparat 
im Gebiete der Thierarzneikunde aufmerkſam zu machen, welches ſeit der 
kurzen Zeit ſeiner Erfindung (wenn wir nicht irren im Jahre 1855) ſeine 
vorzüglichen Eigenſchaften in unzähligen Fällen auf das Glänzendſte docu⸗ 
mentirt hat, nach allen den Ne ber wo es bisher eingeführt war, d. b, 
in den k. k. öſterreichiſchen Kronländern, den 1 teste Moldau und 
Wallachei und dem Königreich Sachſen mit tag ich ſteigendem Begehr wieder 
verlangt wird, und nach den damit erzielten Erfolgen auch mit vollem Recht 
verdient, als Univerſal⸗Hausmittel in immer weitern Kreiſen bekannt und 
immer allgemeinerer in Anwendung gebracht zu werden, nämlich das von 
dem Apotheker F. J. Kwizda zu Korneuburg erfundene und erzeugte ſoge⸗ 
She Korneuburger Vieh⸗, Nähr⸗ und Heilpulver für Pferde, Hornvieh und 

afe. 

Dem Erfinder, welcher für ſeine unabläßigen Bemühungen auf dieſem 
Gebiete durch die Ehrenmedaillen der Thierſchutzvereine zu Wien, Paris und 
München ausgezeichnet worden iſt, u in neueſter Zeit indirekt wohl Mn 
einen neuen eklatanten Beweis der Anerkennung erhalten, daß das königli 
preußiſche Miniſterium für die geiſtlichen, Unterrichts: und Medizinal⸗Ange⸗ 
legenheiten nach vorheriger Prüfung und Unterſuchung, dieſes Pulver für 
das Gebiet des 1 Staats zum freien Verkauf durch die Herren 
Apotheler e at, und für das betheiligte Publikum dürfte wohl 
unſtreitig das Gutachten von ganz beſonderem Intereſſe ge, welches Herr 
Dr. Knauert, Ober⸗Roßarzt der geſammten königlichen Ober⸗Marſtälle über 
dieſes Pulper auf ausdrücklichen Befehl Sr. Excellenz des General⸗Adjutanten 
Sr. Majeſtät des Königs, General⸗Lieutenants und Oberſtallmeiſter, Herrn 
von Williſen nach vorheriger vorgenommener analytiſcher und mikroſtopiſcher 
Unterſuchung und nach einer bei den königlichen Obermarſtall⸗Pferden län⸗ 

ere Zeit hindurch fortgeſetzten Verſuchsanwendung officiell dahin ertheilt 
hat, daß beſagtes Pulver aus Arzneijtoffen beſtehe, welche direkt auf die 
Functionen des Lymphgefäß⸗Syſtems erregend, den Appetit erhöhend und 
verbeſſernd auf die Magen⸗ und Dickdarmverdauung wirken und nicht allein 
in den auf der Gebrauchsanweiſung verzeichneten Uebeln nämlich: i 
beim Pferde bei gutartiger und bedenklicher Drüſe, beim Strengel, bei 
der Kehle und beim fliegenden Wurm; 3 . 8 
beim Hornviehe bei krankhaft e ee Folge 
von Verdauungsſtörung durch Abgabe von wenig oder . ilch, beim 
Beginne des Blutmelkens, bei der Egelkrankheit und beim Windbauche; 
beim Schafe zur Hebung der Leberegel, der Faule und allen Leiden des 
Unterleibſyſtems, wo u ien zum Grunde . 3 1 
ein zweckmäßiges von den Thieren leichtgenommenes Medicament ſei, ſondern 
ſich auch da von außerordentlich günſtigem Erfolge gezeigt habe, wo angeborne 
oder erworbene Anlagen zu Indigeſtionen oder Koliken vorhanden ſind. 

Es ſei daher hierdurch dieſes aner vortrefflichen Wirkungen wegen nicht 
genug zu würdigende Präparat dem betreffenden Publikum angelegentlichſt 
empfohlen und dabei bemerkt, daß ſolches binnen Kurzem auch durch die 
meiſten Apotheker Preußens reſp. der deutſchen Zollvereinsſtaaten wird ber 
Vben werden konnen, worüber das Nähere jedenfalls durch die öffentlichen 

ätter bekannt gemacht werden wird. [2137 


Herrn Eduard Nickel in Berlin, [1924] 
Der er al ), welchen Sie mir auf mein Erſuchen fandten, iſt 
von günftiger Wir ung Ich habe das Heilmittel nach Ihrer gefälligen 
nweiſung genommen, un . 52 es jedem ähnlichen vor ıc, 
Parſtein bei Oderberg i. M., 3. März 1860. Thien, Pfarrer. 


) Depot in Breslau nur allein bei G. Olivier, Junkernſtraße 13. 


Waſſerheilanſtalt in Breslau, 


Kohlenſtraße Nr. 1 und 2, 
Dir. und Arzt der Anſtalt: Dr. Pinoff. 


2684 


—— 


Circus Carre: 


Heute Mittwoch: Zweites Auftreten 
der beiden franzöſiſchen Komiker Herren 


Pisciolie & Gontar 


vom Cirque Yalbilıı Zum 1, Male: 


Das Wald⸗Ungeheuer, 


od.: Die Zerſtörung der Flammenburg. 

Große Pantomime mit Gefecht zu Fuß und 
zu Pferde bei brillantem Feuerwerk. 
Anfang 7 Uhr. Ende nach 9 Uhr. 


Prinz⸗ 


haben wir 


120 


den Herren Moritz Sckuhr 


Die übliche Todtenfeier auf dem alten 
aaa JA findet Donnerſtag den 22, März 
orm. 8 Uhr unter Leitung des Herrn Land⸗ 
rabbiners Tiktin, und Freitag den 23. März 
Vorm. 9 Uhr unter Leitung des Herrn 1977 


21. März, Abends 6% Uhr: biners Dr. Geiger ſtatt. 2 


inz⸗ ten: „Prolog“, von 
De S. Mine, geraden yon Scan Slam, P aulus, — 1 140 RER 
Weiß. Hierauf, neu einſtudirt: „ Orntori F. * i 
Berlichingen mit der eiſernen Hand.“ * 27 vo en Gemeinde, 


1927 
er Zeitraubenden Korreſpondenzen zu begegnen, 
zeige ich hierdurch an, daß ich die Inſpektion 
und Haupt⸗Agentur der „Preußischen Natio⸗ 
nal⸗Verſicherungs⸗Geſellſchaft in Stettin“ nie⸗ 
dergelegt habe. [2731] 

peln. E. Jung. 


sind zu haben in der Mu- 


Schleſiſcher Bank Verein. 


n Gemäßheit des § 20 unferes Geſellſchafts⸗Vertrages laden wir hierdurch unſere ſtil⸗ 


len Geſellſchafter zu der dritten ordentlichen Verſammlung aller Betheiligten auf 
Dinstag den 17. April d. J. präciſe 3 Uhr Nachmittags 
n den Saal des Königs von Ungarn ergebenſt ein. 


Außer den in Nr. 23 des Geſellſchafts⸗Vertrages bezeichneten Gegenſtänden ſoll ein An⸗ 
trag auf Niederſetzung einer Kommiſſion Behufs Reviſion des Geſellſchafts-Vertrages zur 
Berathung gebracht werden. ; j ! 
Zur Ausübung des Stimmrechts ($ 19 des Geſellſchafts⸗Vertrages) haben die Bethei⸗ 
ligten ihre Antheilſcheine ſpäteſtens 3 Tage vor obigem Termine in den Vormittagſtunden 


von 10 bis 12 Uhr in unſerm Wechſel⸗Comptoir, Albrechtsſtraße Nr. 35 par terre rechts, 
5 deponiren oder deren Beſitz glaubhaft nachzuweiſen, und dagegen die Eat 19e. 
7 


mpfang zu nehmen. 


Breslau, den 15. März 1860. Schleſiſcher Bank⸗Verein. 


ner. 


2126 


Privileg. Institut für hilfsbedürftige Handlungsdie 


Heut Mittwoch dem 21. März ©. kein Vortrag. 


priſet Alles und behaltet das Beste! WE 


Bei R. Hartmann in Leipzig erschien und ist durch jede Buchhandlung zu bezie- 
en, in Breslau durch Grass, Barth & Co. Sortimentsbuchh. (J. F. Ziegler), 
erren-Strasse Nr. 20: „Ausführliche Darstellung der jetzt in vierter Auflage 

j erscheinenden Toussain-Langenscheidtschen Unterrichtsbriefe,“ mit deren 

Hilfe Jedermann die französische Sprache in 9—12 Monaten ohne Lehrer gründlich 
schreiben, verstehen und sprechen erlernt. Mit Lectionsproben und einem Verzeich- 
niss von über 1000 Orten, aus denen Personen nachgewiesen werden können, welche 

due französische Sprache durch diese Methode ohne Lehrer gründlich erlernten. 
Preis 2%, Sgr. { : - 

NB. Auch erhält man obige Darstellung, sowie die vollständigen ersten 6 Lectio- 

nen franco gegen portofreie Einsendung von 1 Thlr. — Adresse: „G. Lang eng: 


Berlin, Hirschelstrasse 32.“ 


Große Wein-Ficitation, 


welche in den Keller -Lokalitäten des Wein- Crosshändlers Alois 
Schwartzer in Wien am 26,, 27. und 28. März d. Jahres 
[2132] stattfindet. 

Ungarische und österreichische Tisch-Weine der vorzüglichsten Jahr- 
gänge, ganz ausgezeichnete Tokayer und feinste ungarische Dessert-Weine, 
aus den edelsten Ungar - Weinen producirte Port, Sherry, Madeira und 
Malaga, sind bei dem gegenwärtigen hohen Stand des Silberagio für den 
ausländischen Export besonders beachtenswerth, Eine detaillirte Licita- 
tions-Ausschreibung wird in der Expedition der Breslauer Zeitung verabfolgt. 


Berzeichniß 


+ 


d. M. in Nr. 139 


ieſer Zeitung inſerirt werden. 2071 
Friedrich Guſtav Pohl, Breslau, Herrenſtr. Nr. 5, nahe am Blücherplatz. 


Meiner verkäuflichen Sämereien pro 1860, wird Donnerſtag, den 22. 


Schweidniger Stadtgraben Nr. 23. 
Mode Waaren Handlung 


M. Falk. 


Durch direkte Einkäufe im In: und Nuslande iſt mein 
Lager mit allen Nouveauté's der Saiſon aſſortirt und 
wird die ſchon bewährte Billigkeit auch beim Verkauf 
aller neuen Artikel aufs ſtreng ſte beibehalten. 


Preise fest. 


Die noch vorhandenen zurückgeſetzten Waaren find durch große Partie-Einkäufe 
weiter ergänzt, namentlich in ſeidenen, wollenen und leichten Sommerſtoffen, 
Barege de Nord, franz. Double⸗Long⸗Chäles ꝛc. eine große Auswahl zu bekannt 


billigen Preiſen. 12129] 
M. Falk, 


Schweidnitzer Stadtgraben Nr. 23. 


5 (20 Buch) echt engl. gerippt. Briefpapier 


Ein Rie | 
in hellblau 1 Thaler 22 Sgr., in dunkelblau und ſchwerer Qualität 2 Thaler 5 Sgr. — 
Nie beliebige Firma wird gratis in Hochdruck oder Waſſerzeichen geprägt. Die bekannte 
| illige Papierhandlung J. Bruck, Nitolaiſtraße 5. 2036] 


8 * 
Geſcha 8 Verkauf. 2 
Ein in der beiten Gegend Niederſchleſiens, in einer der bedeütendſten Kreisſtädte, ſeit 


circa 30 Jahren mit beſtem Erfolg betriebenes Colonial⸗Waaren⸗, Wein-, Bier⸗ und Res 


ſtaurgtions⸗Geſchäft iſt wegen Familien⸗Verhältniſſen ſofort zu verkaufen. x 
Nähere Auskunft hierüber wird Herr Guſtav Scholtz, Schweidnitzerſtraße Nr. 50, 
A ertheilen die Güte haben. [1885] 


Tapeten, 


die neueſten Deſſins in Velour, Gold, Satin und Naturell zu Fabrikpreiſen offerirt 


die Tapetenhandlung von Carl Fiſcher, 


Kupferſchmiedeſtraße 18, Ecke der Schmiedebrücke. [1821] 
Bei Entnahme von mehreren Zimmern pro Rolle von 2 Sgr. an. 


dspianoſorte⸗Fabrik von Mager freres, 


in Breslau, Hummerei 17, empfiehlt engl. und deutſche Inſtrumente zu ſoliden Preiſen. 


„Arngoulemer Phantaſie⸗Poſtpapier, 


neueſten Deſſins, in 8.⸗Format, empfing und empfiehlt als etwas Geſchmackvolles: 


lis gl Joh. urban Kern, Ring Nr. 2. 


665 
Donnerstag den 22. Mürz: 


Grosses Concert 


zu einem wohlthätigen Zweck 
im Musisaale der Universität. 
Programm: 
1, Theil. 

1, a) Schweizers Abschied von der Heimath. 
Salonstück für Pianof. von C. Schnabel, 
b) Le Papillon, Impromptu von Mortier 

de Fontaine. 

2. Vöglein im Walde. Lied von Kücken, 
ges. von einer geschätzten Dilettantin, 
Schülerin der Frau Dr. Mampé-Babnigg. 

3. Rèverie für Violine von Vieuxtemps, vor- 

getragen von Herrn Buckwitz. 

. Arie aus der Nachtwandlerin, ges. von 

Frau Dr, Mampé-Babnigg. 
2. Theil. 

. Galop brillante von C. Schnabel. 

. Wald-Vöglein von Lachner, ges, v. einer 

e Dilettantin. 

"antasie-Appassionata für die Violine von 

Vieuxtemps, vorgetr. von Hrn. Buckwitz. 

. Zwei Lieder: [2131] 

a) Letzte Rose aus Martha, 
b) Rheinsehnsucht von Speier, 
ges. von Frau Dr. Mampé-Babnigg. 

Ausserdem wird das Concert von dem 

Königl. Musikdireetor Herrn Reineeke 

mit musikalischen Kräften gütigst unterstützt. 

Anfang 7 Uhr. Kasseneröffnung 6% Uhr. 
Billets à 15 Sgr. sind in den Musikalien- 
handlungen von König, Leuckart und 

Hainauer und an der Kasse zu haben 


Zurn-Werein. 


Sonnabend den 24. März, Abends 
7% Uhr, Turufeſt im Kutznerſchen Saale. 
Einlaßkarten im Turnſaal, täglich 8 U. Abends. 

[2490] Der Vorſtand. 


Für Zabnleidende 


bin ich jetzt und in den Sommermonaten 
Morgens von 9—11 und Nachmittags 
von 3—5 Uhr zu ſprechen. 

Th. Block, prakt. Zahnarzt, 
[2675] am Neumarkt im Einhorn, 


Amtliche Anzeigen. 


[383] Bekanntmachung. 
Vom 1. k. Mis, ab wird die Station für 
ne 5 Couriere und Eſtafetten in Roſen⸗ 
berg O.⸗S., ſo wie die Perſonenpoſt zwiſchen 
Kreuzburg O.⸗S. und Roſenberg aufgehoben 
und an Stelle der letzteren eine tägliche Ka⸗ 
riolpoſt zwiſchen den gedachten Orten mit fol⸗ 
gendem 3 eingerichtet: , 
aus Kreuzburg um 11 Uhr Vormittags, 
nach Ankunft der Perſonenpoſt aus 
Breslau, 5 
in Roſenberg um 130 Uhr Nachmittags, 
aus Roſenberg um 7 Uhr Abends, 
in Kreuzburg um 930 Uhr Abends, zum 
Anjoine an die Perſonenpoſt nach 
rieg. 
Oppeln, den 16. März 1860. 
Königl. Ober⸗Poſt⸗Direktion. 


Bekanntmachun [387] 

Nachdem in dem Konkurſe über das Ver⸗ 
mögen des Schneidermeiſter Albert Meiß 
zu Breslau der Gemeinſchulder die Schließung 
eines Alkords beantragt hat, jo iſt zur Er: 
Örterung über die Stimmberechtigung der 
Konkurs⸗Glaubiger, deren Forderungen in 
Anſehung der Richtigkeit bisher ſtreitig ge⸗ 
blieben ſind, ein Termin auf 

den 29. März 1860, Vorm. 11 Uhr, 

vor dem unterzeichneten Commiſſar im Be⸗ 

rathungszimmer im 1. Stock des Gerichts⸗ 

Gebäudes 
anberaumt worden. . 

Die Betheiligten, welche die erwähnten For⸗ 
derungen angemeldet oder beſtritten haben, 
werden hievon in Kenntniß geſetzt. 

Breslau, den 16. März 1860. 

Königliches Stadt⸗Gericht. 
Der Kommiſſar des Konkurſes: gez. Wentzel. 


Bekanntmachung. [379] 

Die Lieferung der nachſtehenden, zu den 
ſtädtiſchen Uferbauten erforderlichen Bauhölzer 
Fort im Wege der Submifſton vergeben werden. 

a. Uferbau am Steindamm. 
40 Stück kieferne Bundpfähle 18 bis 24 Fuß 
lang, 119 Zoll ſtark, 
320 Stück kieferne Spundpfähle 18 bis 24 
Fuß lang, 7 Zoll ſtark, 
24 Stück eichene Ankerpfähle 15 Fuß lang, 
12 Zoll Durchmeſſer, 5 
360 Fuß kieferne Holm , Zoll ſtark, in 
Enden nicht unter 20 Fuß, 
720 dub kieferne Zangen % Zoll ſtark, in 
Enden nicht unter 20 Fuß. 
b. Uferbau an der Sandbrücke. 
20 Stück kieferne Bundpfähle 15 — 32 Fuß 
lang, 0 Zoll ſtark, 
170 Stüd kieferne Spundpfähle 15 -32 Fuß 
lang, 7 Zoll ſtark, 
156 Fuß eichener Holm % Zoll ſtark, in 
nden nicht unter 20 Fuß, . 
156 Fuß eichene Zangen 20 Zoll ſtark, in 
nden nicht unter 20 11 , 
12 Stüd a le 20 Fuß lang, 
12 Fuß Durchmeſſer. 
©. An der von Kämpf ſchen Zunge. 
10 Stück kieferne Haltepfähle, 20 Fuß lang, 
12 Zoll Durchmeſſer. 

Die Hölzer müſſen durchaus gerade, geſund 
und kernig und überhaupt von beſter Quali⸗ 
tät ſein, dürfen keine Baumlanten haben und 
von den vorgeſchriebenen Abmeſſungen nicht 
abweichen. Für die Angebote müſſen die 
Hölzer franco auf die Nat, Jun Bauſtellen, 
in den Monaten April, 58 Juni, Juli 1860 
nach Bedarf abgeliefert werden. 

Mee ragt die Stempel⸗ und Be⸗ 
kanntmachungskoſten allein. Die Angebote 
müſſen verſiegelt, bis zum 29. d. Mts. 
in dem Büreau VII. des Rathhauſes mit der 
Auſſchrift — Holzlieferung — abgegeben werden. 

Breslau, den 14. März 1860. 

Die Stadt⸗Bau⸗Deputation. 
(gez.) Becker. von Roux. 


[385 Bau⸗Verdingung. 

Behuss der Verdingung des auf 300 Thlr. 
veranſchlagten Neubaues eines maſſiven Stall⸗ 
gebäudes bei dem Chauſſee⸗Zoll⸗Etabliſſement 
zum „Letzten Heller“ an der Berlin⸗Breslauer 


Chauſſee wird der unterzeichnete Baubeamte 
Disätag den 27. d. Mts., Nachmittags 
um 3 Uhr, im Gaſthauſe zu „Letzten Heller“ 
einen Licitations⸗Termin abhalten. — Der 
Koſtenanſchlag nebſt Zeichnung und die Be⸗ 
dingungen werden in dem Termin ſelbſt vor⸗ 
gelegt, können aber auch ſchon vorher Frei⸗ 
tags oder Sonnabends in den Vormittags⸗ 
ſtunden bei dem Unterzeichneten, Teichſtraße 
Nr. I b., eingeſehen werden. 
Breslau, den 20. März 1860. 
Der Bau⸗Inſpektor Noſenow. 


[388] Bekanntmachung. 

g aa ee 
Königl. Stadt⸗Gericht zu Breslau. 
Abtheilung 1. 

Den 20. März 1860, Mittags 12 Uhr. 

Ueber das Handlungs⸗Vermögen der Kauf 
leute Wiesner und Elkiſcher in Firma 
Bötticher und Comp., Ring Nr. 56 hier, 
iſt der kaufmänniſche Konkurs eröffnet und 
der Tag der Zahlungseinſtellung 

auf den 18. Oktober 1859 
feſtgeſetzt worden. 

I. Zum einſtweiligen Verwalter der Maſſe 
iſt der Kaufmann Ernſt Leinß, Karlsplatz 
Nr. 1 hier, beſtellt. 

Die Gläubiger der Gemeinſchuldner wer⸗ 
den aufgefordert, in dem 

auf den 31. März 1860, Vormittags 

11 Uhr, vor dem Commiſſarius Stadtrich⸗ 

ter Schmid im Berathungszimmer im 

erſten Stock des Stadt⸗Ger.⸗Gebäudes 
anberaumten Termine 1155 Erklärungen und 
Vorſchläge über die Beibehaltung dieſes Ver⸗ 
walters oder die Beſtellung eines anderen einſt⸗ 
weiligen Verwalters abzugeben. 

II. Allen, welche von den Gemeinſchuldnern 
etwas an Geld, Papieren oder anderen Sa⸗ 
chen in Beſitz oder Gewahrſam haben, oder 
welche ihnen etwas verſchulden, wird aufgege⸗ 
ben, Nichts an dieſelben zu 1 Bf de oder 
zu zahlen, vielmehr von dem Beſitz der Ge⸗ 
genſtände 

bis zum 15. April 1860 einſchließlich 

dem Gericht oder dem Verwalter der Maſſe 
Anzeige zu machen, und Alles mit Vorbehalt 
ihrer etwanigen Rechte, ebendahin zur Kon⸗ 
kursmaſſe abzuliefern. 

her und andere mit denſelben 
gleichberechtigte Gläubiger der Gemeinſchuld⸗ 
ner haben von den in ihrem Beſitz befind⸗ 
lichen Pfandſtücken nur Anzeige zu machen. 

III. Zugleich werden alle Diejenigen, welche 
an die Maſſe Anſprüche als Konkursgläubiger 
machen wollen, hierdurch aufgefordert, ihre 
Anſprüche, dieſelben mögen bereits rechtshän⸗ 
gig ſein oder nicht, mit dem dafür verlang⸗ 


ten Vorrechte 
bis zum 15. April 1860 
einſchließlich, bei uns ſchriftlich, oder zu 


ro 
tokoll anzumelden, und demnächſt zur 5 
fung der ſämmtlichen innerhalb der gedachten 
Seit angemeldeten Forderungen, ſo wie nach 
Befinden zur Beſtellung des definitiven Ver⸗ 
waltungs⸗Perſonals, 

auf den 11. Mai 1860 Vormittags 

11 Uhr vor dem Kommiſſarius Stadtrich⸗ 

ter Schmid im Berathungszimmer im 

erſten Stock des Stadt⸗Gerichtsgebäudes 
zu erſcheinen. 7 - 

Nach Abhaltung dieſes Termins wird ger 
— Falls mit der Verhandlung über den 
Akkord verfahren werden. 

Wer ſeine Anmeldung ſchriftlich einreicht, 
hat eine Abſchrift derſelben und ihrer Anla⸗ 
gen beizufügen. 

Jeder Gläubiger, welcher nicht in unſerm 
Amts⸗Bezirke ſeinen Wohnſitz hat, muß bei 
der Anmeldung ſeiner Forderung einen am 
hieſigen Orte wohnhaften oder zur Praxis bei 
uns berechtigten Bevollmächtigten beſtellen 
und zu den Akten anzeigen. 

Denjenigen, welchen es hier an Bekanntſchaft 
fehlt, werden die Rechts⸗Anwälte Poſer 
und Juſtiz⸗Rath Horſt zu Sachwaltern vor⸗ 
geſchlagen. 


Bekanntmachung. [389] 
3 
Königl. Stadt⸗Gericht zu Breslau. 

Abtheilun 


1 
Den 20. März 1860, Mittags 12 Uhr. 

Ueber das Privatvermögen des Kaufmanns 
Albert Emil Friedrich Wiesner, Mit⸗ 
Eigenthümers der Handlung Sc Be und 
Comp., Ring Nr. 56 hier, iſt der kaufmän⸗ 
niſche Konkurs eröffnet und der Tag der Zah: 
lungseinſtellung 

auf den 18. Oktober 1859 
feſtgeſetzt worden. 2 

J. Zum einſtweiligen Verwalter der Maſſe 
iſt der Rechts⸗Anwalt Bouneß hier, beſtellt. 

Die Gläubiger des Gemeinſchuldners werden 
aufgefordert, in dem j 

ent den 31. März 1860, Vormittags 

11 Uhr, vor dem Kommiſſarius Stadtrichter 

Schmid im Berathungs⸗Zimmer im erſten 

Stock des Stv. Berigtaehues 
anberaumten Termine ihre ge und 
Vorſchläge über die Beibehaltung dieſes Ver: 
walters oder die Beſtellung eines einſtweili⸗ 
gen Verwalters abzugeben. 2 

II. Allen, welche von dem Gemeinſchuldner 
etwas an Geld, Papieren oder andern Sachen, 
in Beſitz oder Gewahrſam haben, oder welche 
ihm etwas verſchulden, wird aufgegeben, nichts 
an denſelben zu verabfolgen oder zu zahlen, 
vielmehr von dem Beſitze der Gegenſtände 

bis zum 15. April 1860 einſchließlich, 
dem Gerichte oder dem Verwalter der Maſſe 
Anzeige zu machen, und Alles mit Vorbehalt 
ihrer etwanigen Rechte, ebendahin zur Kon⸗ 
kursmaſſe abzuliefern. 

Pfandinhaber und andere mit denſelben 
gleichberechtigte Gläubiger des Gemeinſchuld⸗ 
ners haben von den in ihrem Beſitze befind⸗ 
lichen Pfandſtücken nur Anzeige zu machen. 

III. Zugleich werden alle Diejenigen, welche 
an die Maſſe Anſpruche als Konkurs - Gläu⸗ 
biger machen wollen, hierdurch aufgefordert, 
ihre Anſprüche, dieſelben mögen bereits rechts⸗ 
bung ſein oder nicht, mit dem dafür ver: 
angten Vorrechte 
bis zum 15. April 18600 einſchließlich, 
bei uns ſchriftlich, oder zu Protokoll anzu⸗ 
melden, und demnächſt zur Prüfung der 
ſämmtlichen innerhalb der gedachten Friſt 
angemeldeten Forderungen, tee nach Be⸗ 
finden zur Beſtellung des definitiven Verwal⸗ 
tungs⸗Perſonals 


auf den 11. Mai 1860, Vormittags 

11 Uhr, vor dem Kommiſſarius Stadtrichter 

Schmid im Berathungszimmer im 1. Stock 

des Stadt⸗Gerichts⸗Gebäudes 
zu erſcheinen. > 5 

Nach Abhaltung dieſes Termins wird geeig⸗ 
neten Falls mit der Verhandlung über den 
Akkord verfahren werden. ; 

Wer feine Anmeldung ſchriftlich einreicht, 

hat eine Abſchrift derſelben und ihrer Anla⸗ 
gen beizufügen. 
Jeder Gläubiger, welcher nicht in unſerem 
Amtsbezirke ſeinen Wohnſitz hat, muß bei der 
Anmeldung ſeiner Forderung einen am hie⸗ 
ſigen Orte wohnhaften oder zur Praxis bei 
uns berechtigten Bevollmächtigten beſtellen 
und zu den Akten anzeigen. 

Denjenigen, welchen es hier an Bekannt⸗ 
ſchaft fehlt, werden die Rechts⸗Anwalte Poſer 
und Juſtizrath Horſt zu Sachwaltern vorge⸗ 
ſchlagen. 


Bekanutmachung. 390] 
Konkurs ⸗Eröffnung. 
Königl. Stadt⸗Gericht zu Breslau, 
Abtheilung J. 

Den 20 März 1860, Mittags 12 Uhr. 

Ueber das Privatvermögen des Kaufmanns 
Leopold Elkiſcher, Miteigenthümers der 
Handlung Boetticher u. Co. hier, iſt der 
kaufmänniſche Konkurs eröffnet und der Tag 
der Zahlungseinſtellung 
auf den 18. Oktober 1859 
feſtgeſetzt worden. 

I. Zum einſtweiligen Verwalter der 5 
iſt der Rechts⸗Anwalt Vouneß hier, beſtellt. 

Die Gläubiger des Gemeinſchuldners wer⸗ 
den aufgefordert, in dem auf 

den 31. März 1880, Vorm. 11 Uhr, 

vor dem Commiſſarius Stadtrichter Schmid 

im Berathungs⸗Zimmer im 1. Stock des 

Stadt⸗Gerichts⸗Gebäudes 
anberaumten Termine ihre Erklärungen und 
Vorſchläge über die Beibehaltung dieſes Ver⸗ 
walters oder die Beſtellung eines andern 
einſtweiligen Verwalters abzugeben. 

II. Allen, welche von dem Gemeinſchuld⸗ 
ner etwas an Geld, Papieren oder andern 
Sachen in Beſitz oder Gewahrſam haben, 
oder welche ihm etwas verſchulden, wird auf⸗ 
gegeben, Nichts an denſelben zu verabfolgen 
oder zu zahlen, vielmehr von dem Beſitz der 
Gegenſtände 1 
bis zum 15. April 1860 aer Maß 
dem Gericht oder dem Verwalter der Maſſe 
Anzeige zu machen, und Alles mit Vorbehalt 
ihrer etwaigen Rechte, ebendahin zur Kon⸗ 
kursmaſſe abzuliefern. . 

Pfandinhaber und andere mit denſelben 
gleichberechtigte Gläubiger des Hen re 
ners haben von den in ihrem Beſitz = 


„lichen Pfandſtücken nur Anzeige zu machen. 


III. Zugleich werden alle diejenigen, welche an 
die Maſſe Anſprüche als Konkursgläubiger 
machen wollen, hierdurch aufgefordert, ihre 
Anſprüche, dieſelben mögen bereits rechtshän⸗ 
gig ſein oder nicht, mit dem dafür verlang⸗ 
ten Vorrecht 5 

bis zum 15. April 1860 einſchließlich 
bei uns ſchriftlich oder zu Protokoll anzumel⸗ 
den und demnächſt zur? rüfung der ſaͤmmt⸗ 
lichen innerhalb der gedachten Friſt angemel⸗ 
deten Forderungen, ſo wie nach Befinden zur 
fu 0 des definitiven Verwaltungs⸗Per⸗ 
ona 

auf den 11. Mai 1880 Vormittags 

II Uhr vor dem Commiſſarius Stadtrichter 

Schmid im Berathungzimmer im 1. Stock 

des Stadt⸗Gerichts⸗Gebäudes 
zu erſcheinen. 

Nach Abhaltung dieſes Termins wird ge⸗ 
eignetenfalls mit der Verhandlung über den 
Akkord verfahren werden. 

Wer ſeine Anmeldung ſchriftlich einreicht, 
hat eine Abſchrift derſelben und ihrer Anla⸗ 
gen der Gan 

Jeder Gläubiger, welcher nicht in unſerem 
Amtsbezirke ſeinen Wohnſitz hat, muß bei der 
Anmeldung ſeiner Forderung einen am hie⸗ 
ſigen Orte wohnhaften oder zur Praxis bei 
uns berechtigten Bevollmächtigten beſtellen 
und zu den Akten anzeigen. Denjenigen, 
welchen es hier an Bekanntſchaft fehlt, wer⸗ 
den die Rechtsanwalte Poſer und Juſtizrath 
Horſt zu Sachwaltern vorgeſchlagen. 


[380] e 

In dem Konkurſe über das Vermögen des 
Handelsmanns 82 Färber in Loslau 
iſt der Kaufmann B. Roſenthal in Rybnik 
zum definitiven Verwalter der Maſſe ernannt 
worden. € 

Rybnik, den 16. März 1850, 
Königl. Kreis⸗Gericht. I. Abtheilung. 


[381] Bekanntmachung. 
Königl. Kreis⸗Gericht in Nybnik. 
Erſte Abtheilung. 
Den 18. März 1860, Vorm. 11 Uhr. 

Ueber das Vermögen des Grafen Sieg⸗ 
fried v. Frankenberg in Kokoſchütz it 
der gemeine Konkurs eröffnet worden. 

Zum einſtweiligen Verwalter der Maſſe ift 
der Kaufmann B. Roſenthal in Rybnik 
beſtellt worden. 

Die Gläubiger des Gemeinſchuldners wer⸗ 
den aufgefordert, in dem 
auf den 2s. März 1880 Vormittags 
10 Ubr in unſerem Geſchäftslokal, vor dem 

Kommiſſarius, Kreisrichter Lubowski 
anberaumten Termine die Erklärungen und 
Vorſchläge über die Beibehaltung dieſes Ver⸗ 
walters oder die Beſtellung eines andern einſt⸗ 
weiligen Verwalters abzugeben. 

Allen, welche von dem Gemeinſchuldner 
etwas an Geld, Papieren oder andern Sachen 
in Beſitz oder Gewahrſam haben, oder welche 
ihm etwas verſchulden, wird aufgegeben, Nichts 
an denſelben zu verabfolgen oder zu zahlen, 
vielmehr von dem Beſitz der Gegenſtände 

bis zum 11. April d. J. 
dem Gericht oder dem Verwalter der Maſſe 
Anzeige zu machen und Alles, mit Vorbehalt 
ihrer etwanigen Rechte, ebendahin zur Kon⸗ 
kursmaſſe abzuliefern. a 

. und andere mit denſelben 
gleichberechtigte Gläubiger des Gemeinſchuld⸗ 
ners haben von den in ihrem Beſitze befind⸗ 
lichen Pfandſtücken nur Anzeige zu machen. 
‚ugs werden alle Diejenigen, welche an 
die Maſſe Anſprüche als Konkursgläubiger 
machen wollen, hierdurch aufgefordert, ihre 
Anſprüche, dieſelben mögen bereits rechtshaͤn⸗ 


gie fein oder nicht, mit dem dafür verlangten 
orrecht 
bis zum 12. April 1860 einſchließlich 
bei uns ſchriftlich oder zu Protokoll anzumel⸗ 
den und demnächſt zur Prüfung der ſämmt⸗ 
lichen innerhalb der gedachten Friſt angemel⸗ 
deten Forderungen, 
auf den 20. April 1860, 
Vormittags 10 Uhr, 

zu erſcheinen. 

Wer ſeine Anmeldung ſchriftlich einreicht, 
hat eine Abſchrift derſelben und ihrer Anla⸗ 
gen beizufügen. 

Jeder Gläubiger, welcher nicht in unſerm 
Amtsbezirke ſeinen Wohnſitz hat, muß bei der 
Anmeldung ſeiner Forderung einen am hieſi⸗ 
gen Orte wohnhaften oder zur Praxis bei 
uns berechtigten auswärtigen Bevollmächtig⸗ 

ten beſtellen und zu den Akten anzeigen. 

Denjenigen, welchen es hier an Bekannt⸗ 
aß fehlt werden die Rechts⸗Anwälte Bu⸗ 

latzki und Langer in Rybnik und Mut h⸗ 
will in Loslau vorgeſchlagen. 


1386] Bekanntmachung. { 
Königl. Kreis⸗Gericht in Nybnik. 
Erſte Abtheilung. 

Den 19. in 1860, Vormittags 10 Uhr. 

Ueber das Vermögen des Grafen Frie⸗ 
drich v. Frankenberg in Pilchowitz iſt der 
gemeine Konkurs eröffnet worden. 

Zum einſtweiligen Verwalter der Maſſe iſt 
der Kaufmann B. Roſenthal in Rybnik 
beſtellt worden. . 

Die Gläubiger des Gemeinſchuldners wer⸗ 
den aufgefordert, in dem 

auf den 28. März 1860 Vormittags 

10 Uhr in unſerem Geſchäftslokal, vor dem 

Kommiſſarius, Kreis⸗Richter Lubowski 
anberaumten Termine die Erklärungen und 
Vorſchläge über die Beibehaltung dieſes Ver⸗ 
walters oder die Beſtellung eines anderen 
einſtweiligen Verwalters abzugeben. 

Allen, welche von dem Gemeinſchuldner 
etwas an Geld, Papieren oder anderen Sachen 
in Beſitz oder Gewahrſam haben, oder welche an 


eſentlichen Vo 
aben die nicht genug zu beachtende vortheilhafte 


Eiſen höchſt ſauber gearbeitet. 


666 


Für Stadt⸗ und Landgemeinden, Fabriken u. Hüttenwerke. 


E. Lutze, Feuerſpritzenfabrikant in Berlin, 

ei nen en in u verſchiedenen Größen. Die Werke find aus 
geg — wodurch ſie vor der ſogenannten ikani 9 i 

deren Werk aus Gußeiſen beſteht, den I 9 ben ee 
ſauber polirt, zuſammengeſchraubt und 
Einrichtung, daß 6 5 liegen, ſo daß ſie mit 
genommen, gereinigt und wieder eingeſetzt werden können, wodurch jede etwaige Verſtopfun 
beſeitigt und die Spritze nie auf der Brandſtätte unbrauchbar werben kam. All was 
ſich oberhalb des Wagens befindet, iſt aus Metall, und zwar aus Kupfer, Meſſing oder 
Sämmtliche Spritzen werden nach Wunſch mit und ohne 
1 3 jrößten neuen Berliner, bis zur Pariſer Stadtſpritze und 
inſten Aſſekuranzſpritze herab, liefern dieſelben 256, 224, 200 bis 80 Quart Waſſer pro 
Minute. Eben ſo werden fahrbare Waſſerzubringer nach neueſter Konſtruktion gebaut, wo⸗ 
durch man bis auf 1000 Fuß und mehr das Waſſer zur Brandſtätte befördern und die Spritzen 
ſpeiſen kann. Verſchiedene Spritzen ſtehen auf meinem Lager fertig, ſo wie auch Waſſer⸗ 
und Schlauchwagen, Lokomotiv⸗Laternen, die ihr Licht nach vorn und hinten zugleich wer⸗ 
fen, Signalglocken, Druck- uud Hanfſchläuche, verbeſſerte Schlauchſchrauben, 
u. dergl. m. Die Fabrilpreiſe ſind aufs billigſte notirt. — Ueberall haben meine Spritzen 
keit und neuen praltiſchen Bauart den größten Beifall geerntet, ſo daß 
ch ſämmtli Provinzen mehr denn 600 Spritzen zur allgemeinen Zufriedenheit aus 
meiner Fabrik hervorgegangen ſind. — Preiscourante und Zeichnungen werden den Herren 
Beſtellern gratis überſandt. 21 


immerſtraße Nr. 38, empfiehlt feine nach 


ortheil haben, daß ſie nicht roſten — 
roßer Leichtigkeit heraus⸗ 
Alles, was 


[2124] 


Der Schirmfabrikant Alex. Sachs aus Köln a. 

iſt hier wieder eingetroffen und wird nur während des 

Jahrmarkts zu den allerbilligſten aber feſten Preiſen ver⸗ 
25 


[2125] 


En tous eas in ſchwerer Seide pr. Stck. 
1 Thlr. 5 Sgr., beſſere Sorten 1, 1% Thlr., 
u. h. Regenſchirme in ſchwerer Seide pr. Std. 
8 14 Thlr., beſſere Sorten 2%, 2%, 3 und 344 Thlr. 
a Regenſchirme von eugliſchem Leder pr. Std. 
25 Sgr. u. h. Echtfarbige Zeugregenſchirme von 12½% Sgr. an. 
LEleganteſte Knicker und ſeidene Sonnenſchirme von 20 Sgr. an. 
Die beſten Regenſchirme, neueſte En tous cas, eleganteſte Knicker und 
Sonnenſchirme werden diesmal wirklich zu den billigſten Preiſen abgegeben, 
um mir auch ferner das Zutrauen meiner geehrten Kunden zu ſichern, welches 

hier ſchon ſeit Jahren ich beſitze. 


Alex. Sachs, Schirmfabrikant aus Köln a. R., 


hier im Gaſtho 


um blauen Hirſch. mE 


Feuereimer 


eute, Mittwoch, 


2 frift e Blat, und Leberwurſt 


nach berliner Art, empfiehlt: 


C. F. Dietrich, 


Hoflieferant Sr. H. des Herzogs v. Braunſchwei 
Schmiedebrücke Nr. 2 fir) 


Es befindet ſich jetzt die Haupt⸗Niederlage der 


Revalenta arabica 
bei Guſtav Scholtz, Schweidnitzerſtr. 50. 
Preiſe wie bisher, das Caniſter zu 4 Pfd. 
18 Sgr. — 1 Pfd. 35 Sgr. — 2 Pfd. 57 Sgr. 
— 5 Pfd. 4% Thlr. [1723] 


Dorzellan-Nohren, 
von 2—20 Zoll Durchmeſſer, zu Se 
tungen und geruchlofen Spühl⸗ und Aparte⸗ 
ments⸗Anlagen, empfiehlt die ae 
Fabrik in Hirſchberg. [1878] 


Möbelſtoffe 


in großer Auswahl, 


Ledertuche, 


echt amerikaniſche, empfehlen im Ganzen 
wie im Einzelnen äußerſt billig: g 
Metzenberg und Jarecki 
Kupferſchmiedeſtraße Nr. 41, 
Stadt Warſchau, [2070] 


786 

Kieferſaamen, 

friſch und keimfähig, der Ctr. 56 Thaler, das 

Pfund 1714 Sgr., ſowie alle anderen Nadel⸗ 

und Laubholzſämereien, offerirt der Forſtver⸗ 
walter Gärtner in Schönthal bei Sagan. 


Für Juwelen, Perlen, Gold u. 


Silber werden die allerhöchſten 


ihn etwas verſchulden, wird aufgegeben, nichts 
an denſelben zu verabfolgen oder zu zahlen, 
vielmehr von dem Beſitze der Gegenſtände 
bis zum 11. April 1860 
dem Gericht oder dem Verwalter der Maſſe 
Anzeige zu machen, und Alles mit Vorbehalt 
ihrer etwanigen Rechte ebendahin zur Konkurs⸗ 
maſſe abzuliefern. 3 8 

Pfandinhaber und andere mit denſelbengleich⸗ 
berechtigte Gläubiger des Gemeinſchuldners ha⸗ 
ben von den in ihrem Beſitz befindlichen Pfand⸗ 
ſtücken nur Anzeige zu machen. 

Zugleich werden alle Diejenigen, welche an 
die Maſſe Anſprüche als Konkursgläubiger ma⸗ 
chen wollen, . aufgefordert, ihre An⸗ 
kin ab dieſelben mögen bereits rechtshängig 


Zuckerrüben ⸗ Samen, 


echten Quedlinburger, jo wie neuen amerikaniſchen Pferdezahn⸗Mais, alle Arten Futterrü⸗ 
ben⸗Samen, Rieſen⸗Möhren⸗Samen, franz. Luzerne, roth, weiß und gelben Kleeſamen, Gras⸗ 
Samen alle Sorten, Kiefer-, Fichten: und Lerchenbaum⸗Samen empfiehlt billigſt: 


Carl Fr. Keitſch, 


2128] Breslau, Kupferſchmiedeſtraße Nr. 25, Stockgaſſen⸗Ecke. 


Karpfenſtrich und Karpfenſamen, 


von vorzüglicher Qualität, verkauft die Herrſchaft Militſch. Nähere Auskunft darüber 
ertheilt das freiſtandesherrliche Rent⸗Amt net 0 5 8 120 


Preiſe gezahlt, Niemerzeile 9. 


Wie in den vergangenen 
Jahren 
halte ich auch in dieſem Jahre das größte, 
durch directe Zuſendungen aus Ungarn und 
Bordeaux ſortirte Lager von weißem und 
rothem 


non by DD 


Die Weine ſind ſämmtlich unter ſpezieller 
Leitung und Aufſicht des Herrn Landes⸗ 
Rabbiner G. Tiktin abgefüllt, und jede ein⸗ 
dene Flaſche mit deſſen Siegel verſchloſſen. 
Die Qualität der Weine iſt vorzüglich, die 
Preiſe auf das billigſte geſtellt. 2135] 


ein oder nicht, mit dem dafür verlangten 

orrechte 2 
bis zum 12. April 1860 einſchließlich, 
bei uns ſchriftlich oder zu Protokoll anzumel⸗ 
den und demnächſt zur Prüfung der ſämmtli⸗ 
chen innerhalb der gedachten Friſt angemelde⸗ 
ten Forderungen, 

auf den 20. April 1860, 
Vormittags 10 Uhr, 

zu erſcheinen. 5 

Wer ſeine Anmeldung ſchriftlich einreicht, hat 
eine Abſchrift derſelben und ihrer Anlagen bei⸗ 


zufügen. her 5 
Jeder Gläubiger, welcher nicht in unſerem 
Amtsbezirk ſeinen Wohnſitz hat, muß bei der 
Anmeldung Fer Forderung einen am hieſi⸗ 
en Orte wohnhaften oder zur Praxis bei uns 
erechtigten auswärtigen Bevollmächtigten be⸗ 
ſtellen und zu den Atten anzeigen. 
Denjenigen, welchen es hir an Bekannt⸗ 
laat fehlt, werden die Rechts⸗Anwälte Bus 
atzki und Langer in Rybnik und Muth⸗ 
will in Loslau vorgeſchlagen. 


Bekanntmachung. [382] 
Höherer eee zufolge ſoll die Chauſſee 
geld⸗Hebeſtelle zu Klodnitz bei Koſel vom 
1. Juli d. J. ab im Wege des Meiſtgebots 
anderweit verpachtet werden. Der Bietungs⸗ 
Termin wird am 7. Mai d. J., von Vor⸗ 
mittags 9 Uhr bis Nachmittags 3 Uhr, in 
unſerem Geſchäfts⸗Lokale abgehalten. Die Ver⸗ 
pachtungsbedingungen können bei uns einge⸗ 
ſehen werden. Pachtluſtige haben, bevor jie|: 
rum Bieten zugelaſſen werden, im Termine 
eine Caution von Einhundert Thaler preußiſch 
Courant oder in preußiſchen Staatspapieren 
von mindeſtens gleichem Courswerthe zu de⸗ 
poniren. Oppeln, den 15. März 1860. 
Königl. Haupt⸗Steuer⸗Amt. 


384 Holzverkauf. 

Montag den 2. April, Vorm. 11 Uhr, 
ſollen aus dem zur königlichen Oberförſterei 
Schöneiche gehörenden Forſtſchutzbezirke Bautke 
ca. 50 bis 100 Stück zum Theil ſtarke Eichen⸗ 
Schiffsbauhölzer und eine Quantität Eichen⸗ 
Brennholzer meiſtbietend gegen ſofortige Be⸗ 
zahlung verkauft werden. 

Auf Verlangen werden auch aus den Schutz⸗ 
Bezirken Bor chen, Tarxdorf und Schöneiche 
Eichen⸗ u. Kiefern⸗Brennhölzer verkauft werden. 

Schöneiche, den 19. März 1860, 

Der königl. Oberförſter Graf Matuſchka. 


Von dem unterzeichneten Proviant⸗Amte 


J. J. Röſſinger aus Dresden 
emp ehlt für feine junge Damen die ſchönſten Amazonen⸗Hüte, desgleichen verſchiedene 
hübſche Glocken, Kiepen und dergl. m. Die Bude iſt auf dem Ringe in der Strohhut⸗Reihe 
. beim Gingang res wi ee, [7IG] Joſeph Landau, 
. > Weinhandlung, Ring Nr. 18. 
Meine Strohhut⸗Fabrik ..ettrt 
7 eis Be E ee en eb 
N a und Wieſe, nahe an einer Stadt gelegen un 
befindet ſich jetzt Ring Nr. 4S (Naſchmarktſeite), dream, t der ofs. Wilen in bier, zu 
f a 3 f aus 
in dem früheren Manheimerſchen Lokale. 12133] fen. Näheres wird der Gutsbe iber Spitze, 
25 Schmiedebrücke 44, die Güte haͤben mitzu⸗ 
„ Süß mann. 
Engl. Raigras, den Ctr. 8 Thlr., 
Wir empfingen heute den vorletzten Transport Engl. Raigras, gemengt mit bromis 
W 2 mollis, den Ctr. 7 Thlr., 
in ganz 52ſt chaner. wir in inter⸗ Caviar chen billigſt Italien. Naigras, den Ctr. 10 Thlr. 
5 ‚ Original⸗Fäſſern un auge 5 en billig‘ Fee e e a de Er 
" N 171 Nn verkauft das Dom. Kreiſewitz bei Brieg 
Gebrüder Friederici, Gustav Friederici, Fan, Emballage 1 Babebct riet, DR 
3 a 7 ri N 2 ar 7 „ 2 0 tr. 2 
Ring Nr. 9, vis-A-vis der Hauptwache. Schweidnitzerſtraße 28, vis-A-vis dem Theater. hebliche Preisermäßigung 3 1 [2728] 
Pum werke ämmtliches zur Strumpfwirkerei gehörige 
g un Werkzeug, im beiten Zuſtande verkaufe 
jeder Art, von Eiſen, 85 und Metall, 50 billigſt, ſowohl im Einzeln, wie im 
von 15 Thlr. an, fo wie Feuerſpritzen] Ganzen. 1 16 
von 30 Thlr. an, werden nicht nach pariſer, [2724] A. Zahn, Kirchſtr. Nr. A 
londoner oder amerikaniſcher Art, fondern troh⸗ und dee ggaſchen, nach nen fer 
ktiſchſten angefertigt, und ſtehen vor 3 Ser, fauber gewaschen nad) neueſter 
am prakti 9 gt, 9 Art moderniſirt und garnirt bei M. Carlier, 
räthig beim Brunnenbaumeiſter Katharinenſtr. Nr. 7, 3 Treppen vorn. 2722 
22 — — TI 
= SGuſtav Wiedero, Beſte Hohftifte, 7 
2726] Magazinſtraße in der Hoffnung. in Badungen von 5, 25 und 50 Pf, empfiehlt 
billigſt: Eduard Winkler, Ritterplatz 1. 
0 * 
H r⸗A 
Zu bevorſtehendem Oſterfeſte empfehle ich aa rbeiten, 
mein Lager von od dy wa pp welches Ketten, Armbänder, Bouquets und 


Gutsverkauf! 


Das im Kreiſe Breslau belegene Gut unter Aufſicht des konigl. endes ages Kränze, jo wie Tableaux, Grab: und 
27 


Denkmäler werden angefertigt von 
Linng Guhl, verw. gew. Maierska, 
Hummerei Nr. 28, 1. Etage. 

Ausgefallene BE 
rauenhaare kaufe ich zu jeder Zeit zur 
2729 


Boguslawitz ſoll 28. März 1860 Nach⸗ Herrn Tiktin fteht 81 


mittag 3 Uhr im Wege der Lizitaton vor 5 
nt Ne Sort su Feel Heinrich Kraniger, 


dem ALTE Dale Jun a 9 
i deſſen Geſchäftslokale, Junkernſtraße 31 f - 
verſteigert werden. Karlsplatz Nr. 3, am Poloihof. 
Das Gut iſt von Breslau mittelſt der Anferti Zöyf 272 
Chauſſec in einer Stunde und mittelſt der lan by 2 * E 
Eiſenbahn in ½ Stunde zu erreichen. Areal h R ; den A Fur ein größeres Deſtillations⸗Geſchäft am 
ca. 830 Morgen, niemals einer Ueberſchwem Um die von auswärts 7 PR ui: biefigen Platze wird ein Lehrling moſai⸗ 
mung ausgeſetzt. Gebäude größtentheils neu | träge beſtmöglichſt effectuiren zu Können, . ſchen Glaubens geſucht. Näheres zu erfragen 
und maſſiv; Inventar ſehr vollitändig und in ich Beſtellungen auf 2 77° mir recht bald] Herrenſtraße Nr. 24, im Comptoir. [2699] 
beſtem Zuſtande. Der Boden durchweg Weiz zugehen zu laſſen. — Die Preiſe ſind dieſelben, 


ä — . 


ren ſtehend, mit der noͤthigen Bildun 


als Geſchäftsführer in einer Möbelfa’ 
brik, Handlung oder Tiſchlerei. Selbſt eine 
Reihe von Jahren im Beſitz eines derartigen 
Geſchäfts geweſen, reich an Erfahrung und 


ten Geſchäft vorſtehen können. ö 
Portofreie Anfragen werden unter der Chiſſte 
E. B. poste restante Görlitz erbeten. 


Ein junger Elementarlehrer, evang., gut 
muſikaliſch und mit den beiten Zeugniſſen 
verſehen, ſucht eine Stelle in einem In itut 
hier. Gefällige Offerten sub D. C. übernimmt 
die Expedition der Breslauer Ztg. [2703] 


E wird eine deutſche Gonvernante in 
geſetztem Alter, mit gutem Salair, na 
Nuſſiſch-Polen geſucht. Hauptſächlich wird 
Fertigkeit in der Muſik und Kenntniß in al 
en Handarbeiten geſucht. Hierauf Reflel⸗ 
tirende erfahren das Nähere durch Franco 
Briefe J. S. poste restante Pleß in Ober⸗ 
ſchleſien. [2119] 
naben, die das Gymnaſium zu Schweidnitz 
M beſuchen wollen, finden in einer gebildeten 
Familie freundliche Aufnahme. Näheres werden 
die Herren Kaufm. R. Archleb und Lehrer 
Bartel in Schweidnitz mitzutheilen die Güte 
haben. — 
abe der Zwinger⸗Nealſchule finden 
Schüler eine geeignete Penſion mit 
zweckmäßiger Nachhilfe. Mo? theilt 270% 


mit Hr. Kaufm. Weber, Oderſtr. 1. [2707 


2 Knaben von auswärts finden bei anſtän⸗ 

diger Familie Penſion. Näheres Burg⸗ 

feld Nr. 20, eine Stiege. [2704] 
Penuſions⸗Offerte. 


ch nehme jederzeit Knaben von 6 — 14 
Jahren als Penſionäre in mein Haus, um 


ſie mit meinen eigenen Kindern treu und ge 
wiſſenhaft zu unterrichten und zu erziehen. 
Ober⸗Glauche bei Trebnitz. 

2709] Fritze, Paſtor. 


119970 Offerte. 
Ein fleißiger und reeler Kaufmann auf der 
belebteſten Straße in Neiſſe etablirt, wäre 
ern bereit Agenturen, ſo wie Artikel, wel⸗ 
er Art und welchen Namen ſie führen, zum 
kommiſſionsweiſen Verkauf recht bald zu 
übernehmen. Gef. Offerten unter Chiffre 
A. Nr. 20 werden poste restante Neisse fr. 
erbeten. 


Offerte. Ein in allen Zweigen des Kauf 
mannsſtandes routinirter Geſchäftsmann, dem 
ausgebreitete Bekanntſchaften und Verbindun⸗ 

en zur Seite ſtehen, wünſcht verſchiedene 
rtikel zum commiſſionsweiſen Ver⸗ 
kauf zu übernehmen. Offerten werden 
franco poste restante Breslau K. I. 420 
erbeten. 2702 


. —— — 2 
Ein unverheiratheter, militärfreier, mit gu⸗ 
ten Zeugniſſen verſehener Gärtner n⸗ 


Dom. Wiersbel pr. Fried⸗ 
[1990] 


det Anſtellung. 
land O.⸗S. 
me 2e und Gartenſtraßen⸗Ecke ſind 
4 Stuben ꝛc. zu vermiethen. Das Nähere 
beim Wirth. 2711] 


SKarläfteoe 48, in der Nähe der Schweid⸗ 


nitzerſtraße, iſt im zweiten Stock eine a 
möblirte Stube zu vermiethen. [2713] 


n Nr. 6, in erſter Etage, 
5 Piecen mit Zubehör und Garten⸗Aufent⸗ 
halt, mit oder ohne Stallung, vom 1. Mai 
oder von Johannis d. J. an zu vermiethen. 


Tweng te 17 iſt im 1. Stock eine Wohnung 
von 4 Zimmern, Entree, Küche, Kabinet 
und Beigelaß für 230 Thlr. zu vermiethen. 


u Magazinſtraße Nr. 5, 
Stadt Brandenburg, iſt die Hälfte der J. 
Etage zu vermiethen. 2673 


3 vermiethen iſt eine freundliche, anſtän⸗ 

dige Wohnung, — 4 aus 4 Zimmern, 
einer Küche und ſonſtigem Beigelaß; vom 
1. April ab. Näh. Karlsſtr. 31, im 1. Stock. 


g" vermiethen ift eine Gerberwerkſtätte, 

fo wie ein gewölbtes helles Arbeitslokal 

Kloſterſtraße Nr. 60. [2457] 

— —— ꝶœꝗ—œ53.— — — 

33 Königs Hotel 33 
Farm 

33 Albrechisstrasse. 33 


... . nen 
Preiſe der Cerealien ze. (Amtlich.) 


Breslau, den 20. März 1860. 
feine, mittle, ord. Waare. 


Weizen, weißer 78— 83 74 60—67 Sgr. 
dito gelber 73— 77 71 60-66 „ 
Roggen 58 — 60 57 53—55 „ 
Gerste. . 48— 52 46 2-45 „ 
afer. . . 30— 32 29 26—28 „ 
bſen. 55— 58 51 44—48 „ 


Kartoffel⸗Spiritus 16% G. 


Breslauer Börse vom 20. März 1860. Amtliche Notirungen. 


ſollen die bei demſelben vorkommenden Ma: zen⸗, Raps⸗ und Rübenboden erſter Klaſſe in wie in den Vorjahren. — Wiederverkäufer 

azinfuhren an den Mindeſtfordernden im hoher Kultur. — Anſchlag und Verkaufsbe⸗ erhalt ſſenen Rabatt. 

Submiffionswe e verdungen werden. I ungen können ot in Boguslamı Sowohl Flaschen, wie Wein in Gebinden Gold und Papiergeld. Schl, Pfdb.Lt.A.j4 | 954 B. Mecklenburger 4 70 
68 it dazu Sermin auf Montag den felbit als auch bei Herrn Nechtsanwalt Korb find me den Amts. Siegel des hieſigen Rab⸗ Dukaten 94% B. |Schl.Pfab,LEB.it 88, 0 — 

26. d. M. 1 9 Uhr, in dem zu Breslau, bei Letzterem auch der Hypotheken- binats⸗Collegii verſchloſſen. 12705] |Louisd’or ..... 108%, G. dito dito 34] 88% G. 0 Pri == 4 

Büreaulotale des unterzeichneten Amtes ane ſſchein eingeſehen werden. — Spezielle Aus- Kempen (Provinz Poſen) 18. März 1860, | Poln. Bank-Bill. 87 ½% B. | dito dito 0.4 987 K en Ser IV 5 = 

beraumt. (dje dabei kunft über die geſammten Gutsverhältniſſe er- Julius Kempner, Weingroßhändler.] Oesterr. Bankn. 2. Sent l ride er > 55 ul. Li 4.30111 B. 
Die Bedingungen, we 9. abei zu Grunde theilt der unterzeichnete Beſitzer des Gutes. „ Jooſes Nr. 319576 2 dito öst. Währ. 74% B. Sell. Rentenbr. 4 93% B. Oberschl. Lit. A. fa 72 

liegen, ſind gen 2 an 1888 einzu⸗ Nag law Kr. Breslau, im März 1860 V glaſſ 1. Stiele wird Rem geber Inländische Pond 2 Pr. 51 11 998 . te Li 0. 37 1114 B 

5 lau, den 12. Mä . > Ben Aer a 4 21. e 2 nländische Fonds. schl. Pr.-Oblig. J. ito it. C. 1 
ſehen. Bre [2118] Oberförſter Thoma. 2rl2 Steuer, ell. Pr.-Oblig. 44 Ei 4% Pn On f 8 


Königl. Proviant⸗Amt. [352] 


Auktion. We 
Donnerstag den 22. März, Vormittags 9 
und Nachmittags 2 Uhr, ſollen im Hoſpital 
zu St. Trinitatis, Schweidnitzerſtr. Nr., 27, 
verſchiedene Nachlaß⸗Gegenſtände, als: Mö⸗ 
bel, weibl. Kleidungsſtücke, Wäſche und Bet⸗ 
ten 90 en baare Zahlung beeie, ert werben, 
[27 5] Das Vorſteher⸗Amt. 


Auktion. Freitag den 23ſten d. Mts., 
Mittags 12 Uhr, ſoll im Marſtalle ein gro⸗ 
ßer N Windhund verſteigert werden. 
12134] Fuhrmann, AR. 


Freiw. St.-Anl. 417 994 G. 
Preus. Anl. 185014% 


in Rittergut mit 622 Morgen Fläche, 
dito 105 % 994 G. 
74 


körnerreichem und kleefähigem Boden, gu⸗ 


fönigl. Lotterie-Einnehmer. 
ten Wieſen, gutem Bauzuſtande und Inven⸗ dito 1854 185604 99%, G. 


—— 
* 
tar, ſchöner Jagd, iſt unter ſehr annehmbaren Eine Veſitzung dito 185915 


Bedingungen zu verkaufen. Näheres ertheiltſ in Hirſchberg, aus 5 Gebäuden beſtehend und 5 : 
auf portofgeie Aıfeogen Pegel aufs u bei 2020 GER, zu einem herrſchaftl. Wohnſitz ae 5 ar 90% 255 5. 
Parchwitz. 72051 oder einem Fabritgeſchäft ſich eignend, ist zu neu ar One] 
F. Ning's Damenpugbaudlung. verkaufen. Adreſſen poste rest. S. 1 franco 78 ER 444 — 
„ Alng es Damenputzhandlung, Lackes. lis Posen Pfand! 100, f. 
Schweidnitzerſtr. 48, eine Stiege hoch, Für die Herren Landwirthe. dito Kreditsch./4 | 88%, B. dito dito 
empfiehlt Fact und Hauben neueſter Wie-] Transportable Jauchepumpen empfiehlt: | dito dito |3%| 90% B. 
ner und Pariſer 2 9 2 übernimmt auch [2725] zuſtav Wiedero, Schles, Pfandbr 
Strohhüte zur Wäſche und Moderniſtrung. Magazinſtraße in der Hoffnung.! à 1000 Thlr. 34] 87 


Verantwortlicher Redakteur: R. Bürkner in Breslau. 


Freiburger .. 


2 Ausländische Fonds. dito dito 
9% 6. poln. Pfandbr. 4 
dito neue Em. 4 — 
Poln. Schatz-O. (4 — 
104% B. Krak.-Ob.-Obl. 4 7: 


Köln-Mindener 3 
—— dito Prior. |4 
4% B. Fr.-W.-Nordb. 


4 891% B. 

85% C6. dito dito 13% 7275 B. 
Rheinische 4 

Kosel-Oderbrg.\4 | 34% B. 
dito Prior.-Ob.|4 2 


27 B 
Oest. Nat.-Anl. [5 56% B dito dito 4 — 
Risenbahn-Aktien. 
4% 79, B. 
dito Prior.-Obl. 4 


dito Stamm 5 


Oppl.-Tarnow. |4 | 28% G. 


94 B.| . 
4% 89% G. Minerva 
4 8 8. Sener Banks 
80% B. Die 


. 
Ein Tiſchlermeiſter, in den befen dan 
und Kenntniß bes Geſchäfts, ſucht eine Stelle 


Menſchenkenntniß, würde derſelbe den 
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